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Treue, mit der er, nicht wankend und zweifelnd, zu allen denen ſtand, die ihm perſönlich nahe getreten 
waren. Es war Verlaß auf ihn und auf ſein Wort in allen Lagen des Lebens. Es war zuletzt ſeine 
tiefe Güte, die einem aus ſeinen Augen entgegenſtrahlte und die in ſeinem feſten Händedruck zum 
Ausdruck kam. Sie hat ihn nie, auch auf dem ſchmerzvollen Krankenlager nicht, verlaſſen, ohne aber 
in eine weichliche Schwäche überzugehen, die ihm vollkommen fremd war. 

So ſteht er vor uns als ein ernſter Forſcher, ein hervorragender Lehrer und Freund ſeiner Stu⸗ 
denten und als ein vornehmer ritterlicher, uneigennütziger gütiger deutſcher Mann und Soldat.“ 


H. Haack 
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„Es gibt nichts unter dem Zuge der Wolken, was ſich nicht 
dem ſtarken Willen beugen muß, nichts, was nicht einer unbeug⸗ 
ſamen Energie nachgibt.“ (Sven Hedin) 


SVEN HEDIN — 
DEM FREUNDE DEUTSCHLANDS 
ZU SEINEM 75. GEBURTSTAG, 19. FEBRUAR 1940 


Wenn der Geograph Sven Hedins als eines der ganz Großen in der Forſchungsgeſchichte 
der Erdoberfläche an ſeinem Ehrentage gedenkt, ſo geſchieht es aus Bewunderung und Dank für ein 
Lebenswerk, das nach Größe und Erfolg die Grenzen weit hinter ſich läßt, die ſelbſt dem Tüchtigſten 
gezogen zu ſein pflegen; der Deutſche aber tut es in dem Gefühl tiefſter Verehrung für einen 
Mann, der aus freiem Entſchluß und in klarer Erkenntnis der Folgen Deutſchland die Treue hielt, 
ſelbſt zu einer Zeit, als es Weltbrauch war, es zu beſchimpfen und mit Genugtuung einem 
grauſamen Schickſal zu überantworten. In ſelbſtbewußtem, freiem Bekennertum trat er offen vor 
aller Welt für Deutſchlands gerechte Sache ein, mochten ihm die Feindmächte in gehäſſiger Ver⸗ 
geltung jede Unterſtützung ſeiner wiſſenſchaftlichen Unternehmungen verſagen, ihm wohlerworbeue 
Auszeichnungen aberkennen und ſeinen Namen in den Liſten ihrer Ehrenmitglieder ſtreichen. 
Mit ſtolzer Genugtuung wird er den Wiederaufſtieg Deutſchlands unter Adolf Hitlers Führung mit- 
erlebt haben; möge es ihm das Schicksal vergönnen, auch Zeuge ſeines endgültigen Sieges zu fein ! — 

Hedin war zum Forſchungsreiſenden geboren. Als Schüler Ferdinand von Richthofens erwarb 
er ſich die wiſſenſchaftliche Grundlage für feine ſpätere Forſchungsarbeit. Mit einer ungewöhnlichen 
Beobachtungsgabe und Gedächtniskraft verbindet ſich eine hervorragende zeichneriſche und künſtleriſche 
Veranlagung, die ihn Stift und Pinſel in gleicher Meiſterſchaft handhaben läßt; ſie befähigte ihn, die 
Tauſende ſeiner Kartenblätter ſchon bei der Aufnahme in voller Klarheit und techniſch vollendet 
auszuführen ſowie alle ſeine Veröffentlichungen mit einem glänzenden Vildwerk von eigener Hand 
zu ſchmücken. Geradezu erſtaunlich iſt ſeine ſprachliche Begabung, die es ihm nicht nur ermöglichte, 
ſeine Vorträge in allen Kulturſprachen zu halten, ſondern auch auf ſeinen Reiſen mit den eingeborenen 
Begleitern auszukommen, ſich mit ihnen einzuleben und zu verſtändigen, mochte nun Arabiſch, Türkiſch, 
Perſiſch, Chineſiſch, Tibetiſch oder Ruſſiſch ihre Mutterſprache fein, wie ihm denn überhaupt die Gabe, 
mit Menſchen aller Art umgehen zu können, angeboren war. Mit allen dieſen Eigenſchaften paart 
ſich eine unbeugſame Tatkraft und ein eiſerner Wille, den kein Hindernis und keine Gefahr abzu⸗ 
ſchrecken vermochte von dem einmal geſteckten Ziele. — 

Nur ein Mann ſolchen Schlages konnte Leiſtungen vollbringen, wie ſie Hedin in ſtolzer Rück⸗ 
ſchau aufzuweiſen vermag. Vier große vieljährige Forſchungsreiſen in Zentralaſien hat er allein 
oder als Leiter einer vielköpfigen Expedition mit größtem Erfolge durchgeführt. Seine Tagebücher, 
Routenaufnahmen, Zeichnungen, Photographien und Manuſkripte bilden eine Bibliothek und eine 
Sammlung für ſich und in ſpäteren Zeiten wird man mit Zweifel und Staunen fragen, ob das 
denn alles wirklich eines Mannes Werk ſein könne. Gleichſam um eine Rückſchau über die reiche 
Ernte ſeines Lebens zu geben, hat Hedin den genialen Plan gefaßt, in einem groß angelegten, 
vielblättrigen Kartenwerk über Zentralaſien in 1:1 Million ſeine geſamten eigenen Aufnahmen 
unter gleichzeitiger Verarbeitung aller ſonſt bekannt gewordenen Forſchungen zuſammenzufaſſen. 
In dankbarer Erinnerung an die glänzende kartographiſche Bearbeitung, die ſeine erſte Reiſe durch 
Dr. Bruno Haſſenſtein in Juſtus Perthes Geographiſcher Anſtalt fand, hat er mit der Ausführung 
auch dieſes großen Kartenwerkes wiederum die Gothaer Anſtalt betraut. Daß ihn die Vorſehung 
ſeine Vollendung erleben laſſen möge, ſei unſer herzlicher Wunſch! H. Haack 
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2 Walther Schmidt: Kautſchuk 


K AUT SCH UK 
GEOGRAPHIE, WIRTSCHAFT, POLITIK 


von WALTHER SCHMIDT 
(Mit 4 Zahlentafeln, 4 Kärtchen im Text, und 1 Diagramm) 


Einleitung 


Verlagerung im Kautſchukraum ſeit hundert Jahren: 1739 bereiſte als erſter Europäer der 
Franzoſe La Condamine den ſüdamerikaniſchen Urwald zur Unterſuchung des Kautſchuks ). Seit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts kommt der Kautſchuk zur erſten gewerblichen Verarbeitung auf den 
europäiſchen Markt. Doch erft mit der Erfindung der Vulkaniſierung 2) vor gerade hundert Jahren 
wird die Kautſchukinduſtrie im eigentlichen Sinne geboren. Aus kleinſten Anfängen wächſt ſie langſam 
zu dem gewaltigen Umfange von heute heran, wird der Kautſchuk zu einem der wirtſchaftsbedeu⸗ 
tendſten Rohſtoffe, zu einer der entſcheidendſten Triebkräfte machtpolitiſchen Begehrens und Handelns. 
In drei Zeitabſchnitten vollzieht fih dieſer Anſtieg, wenn auch die wahre Geſchichte des Kautſchuks 
erſt mit dem dritten um die Jahrhundertwende beginnt. Alles, was vorher liegt, bedeutet nur ein 
allmähliches Aufziehen des Vorhangs vor der Bühne, auf der ſich dann das Drama des Kautſchuk⸗ 
kampfes abjpielen foll. Und ſchon treten wir mit der Erfindung des Bunas, des künſtlichen Kautſchuts, 
in den vierten Abſchnitt ein. Am Beginn eines jeden Abſchnitts ſteht ein Mann und ſeine techniſche 
Großtat, wiewohl Jahre vergehen, bis dieſe ſich wirtſchaftlich auswirkt. Dazu bedarf es des Zuſammen⸗ 
findens mit weiteren techniſchen und wirtſchaftlichen Entwicklungen und vor allem des beſtimmenden 
Eingreifens politiſcher Ereigniſſe. Sie alle geſtalten den Kautſchukraum grundſtürzend um, wobei 
ein gleichmäßiger Pulsſchlag zwiſchen Raumwerden und ſterben, zwiſchen Raumdehnen und einengen 
auffällt, ein Rhythmus des Raumwechſels, der als Maß für die Gewalt der geopolitiſchen Kräfte ge 
wertet werden muß, die um den Begriff Kautſchuk ſchwingen. 


Wachstums bedingungen, Verbreitung: Die wertvollſte Kautſchukpflanze iſt die Hevea, die den 
Para⸗Gummi ergibt, ein Baum des Urwaldes von 20—40 m Höhe und bis zu einem Meter Durch⸗ 
meſſer. Wenn auch anpaſſungsfähig, fo ift fie für ihre Höchſtergiebigkeit engen natürlichen Wachstums⸗ 
bedingungen unterworfen. Sie verlangt 1. eine gleichmäßige Temperatur von 26—27 C, die nicht 
unter 22° ſinken darf, und findet fih daher meiſt unter 300 m Meereshöhe, 2. hohe Luftfeuchtigkeit, 
3, eine Niederſchlagsmenge von 2000—2500 mm in möglichſt gleicher Jahresverteilung, 4. ausreichen⸗ 
den Schutz vor heftigen Winden. Die Hevea ift alfo ein Kind der inneren Tropen (4. Kärtchen), 
des innerſten äquatorialen Tieflandgürtels dauernd feuchtheißen Treibhausklimas. 

Den größten geſchloſſenen, auf Hevea abgeſtimmten Naturraum bildet die Tiefebene des Ama⸗ 
zonas. Hier liegt die Urheimat des Wildkautſchuks. In ihr ſtellt die Terra firma, der ſelbſt zur Regen⸗ 
zeit dauernd trockene Boden höherer Lage, den günſtigſten Nährboden dar, nicht — wie man anfangs 
annahm — die Varzea⸗Stufe, der mit dem Beginn der Regenzeit unter Waſſer geſetzte tiefſtgelegene, 
dauernd ſumpfige Boden. In Südoſtaſien, der Heimat des Plantagenkautſchuks, hat man 
die Hevea unter entſprechenden Naturverhältniſſen angebaut. 

Andere Milchſaft liefernde Pflanzen haben heute nur noch wenig wirtſchaftliche Bedeutung. Sie 
greifen von den inneren in die äußeren Tropen über, deren Grenze etwa die 20. Breitengrade bilden, in 
Amerika: Manihot (Ceara⸗Kautſchuk) an der braſilianiſchen Küſte zwiſchen Ceara und Santa Catharina; 
Harnicornia (Mangabeira⸗Kautſchul) in Pernambuco, Bahia; Caſtilloa (Caudo) im Braſilianiſchen Hochlande, 
in Peru, Ecuador, Mittelamerika; in Afrika: Kickxia (Seidenkautſchul) in Flachafrika (von Senegal bis Aquatorial⸗ 
afrika, Kongo, Mozambique, Madagaskar); Landolphia in Hochafrika (Oſtafrika, Niaſſa, Angola); Ficus an der 
W Wurzelkautſchuk in Südangola und der nördlichen Kalahari; in Aſien: Ficus in Bengalen und 

orneo. 

Verwendung: Kautſchuk iſt wirtſchaftstechniſch geſprochen der Sammelname für das Erſtarrungserzeugnis 
des Milchſaftes (Latex) aller dieſer verſchiedenen tropiſchen Bäume und Schlingpflanzen. Nach der Biegſam⸗ 
keit, Spannkraft und Feſtigkeit der Kautſchukmiſchung unterſcheidet man Weich⸗ und Hartkautſchukwaren. 
Zu den erſteren gehören Schläuche, Dichtungsringe, chirurgiſche Werkzeuge, Spielbälle, Kautſchuktextilwaren 
(Mäntel, Schuhe, Kabelhüllen, Ballonſtoffe). Hartkautſchuk findet Verwendung in der Elektrotechnik, zur Her⸗ 
ſtellung von Käſten, Kämmen, Röhren u. a. m. 


1) Kautſchuk, vom indianiſchen „cahuchn“ oder „caucho“, bedeutet fließendes Holz („caa“ = Holz, 
„o-chu“ = rinnen). 

2) Vulkaniſierung: Der Kautſchuk nimmt bei 135° C Schwefel auf und gewinnt dadurch eine zwiſchen 
20 und + 120° C gleichbleibende Biegſamkeit und Widerſtandsfähigkeit gegenüber Natureinfluſſen. 
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1. Geſchichte des Kautſchuks 


Vorgeſchichte | 1900—38: Dritter Zeitabſchnitt 
1739 La Condamine reift in den Wildkautſchuk⸗ 1903 Herſtellung des Maſſenautos durch Ford. 
waldern Braſiliens, 1745 mündlicher Bericht, 1905 Erſte Ausfuhr von Plantagenkautſchuk aus 


1751 Denkſchrift. a Britiſch⸗Malaya. 

1750 Erſter Wildkautſchuk auf dem europäiſchen Markt. | 1907 Gründung der Rubber Growers Asso- 

1770 Entdeckung des Radiergummis („Indian rub- ciation (RGA), einer Vereinigung der bri- 
ber“) durch Bradley; gewerbliche Ausnutzung tiſchen Großplantagenbeſitzer, Sitz in London. 

1291 ana dee oent pl 1908 Erſter Preistiefſtand wegen Überangebots. 
e nden bes Bunas (Ainflicen Kaul 

3 j durch F. Hofmann. 
1 D z 
ec Aae 5910 Erfter Preishödfiftand ( boom") wegen Ber 
lsmaßi i 3 P | nappung infolge Verbrauchsſteigerung; Durch⸗ 
en 1 eee eee ſchuittspreis 19.64 RM. für 1 kg. Erſte Ausfuhr 

1829 Erſte Gummifabrik in Deutſchland (Fürſten. cn ee ee Franzöſiſch⸗Indo⸗ 

walde). 1914 Vorherrſchaft des Wildkautſchuks ge- 
1840—70: Erſter Zeitabſchnitt i brochen. 

1839 Erfindung der Vulkaniſierung durch Good⸗ 1918 Erſte Erzeugungseinſchränkung („Reſtrik⸗ 
hear; 1844 Patent; Vorverſuche durch Luders⸗ tion“) durch RGA. wegen Abſatzſchwierigkeiten 
dorff. , ei während des Weltkrieges und Preisſenkung. 

1850 Erfindung der Gummiſchuhe durch Reithofer. 1920 Erfindung des Cord⸗Autoreifens; Sinken des 

1852 Erfindung des Hartgummis durch Hancock. Kautſchukabſatzes; Verſchärfung der Reſtriktion. 

1853 Erſte Verſchiffung aus Peru. G 1921 Aufhebung der Reſtriktion wegen Schädigung 

1861 Erſte Verſuche mit Ficus- Plantagen auf Java. der britiſchen Produktion durch niederländiiche 

1865 Ausfuhrſteigerung aus Südamerika (Peru, Bo⸗ Produktionsſteigerung. 
livien, Venezuela, Kolumbien). 1922 Zweiter, bis dahin niedrigſter Preistiefſtand; 

1870—1900: Zweiter Zeitabſchnitt 1.73 RM.; zweite Reſtriktion durch britiſche 

1868 Erfindung des Fahrrad⸗Vollgummis durch Regierung (Stevenſon⸗Plan); Höchſtſtand 

ichaux. der britiſchen Erzeugung im Verhältnis zur 

1870 Erſte Wildkautſchuk⸗Sammlung in Afrika. niederländiſchen (70:30). 

1875 Wickham, „the father of the plantation rubber 1925 Zweiter Preishöchſtſtand; 6.50 RM.; wegen 
industry“, ſchmuggelt von Braſilien 70000 Hevea- Verknappung infolge ſtarker Nachfrage in den 
Pflanzchen nach England; davon gelangen 2410 Vereinigten Staaten; Hochſtſtand der vereins⸗ 
nach Ceylon, davon 22 nach Singapore. ſtaatlichen Einfuhr im Verhältnis zu der anderer 

1880 Beginn der elektrotechniſchen Großindu⸗ Staaten (79:21). 
ſtrie. 1928 Aufgeben des Stevenſon⸗Planes wegen ſtei⸗ 

1883 Erfindung des Exploſionsmotors durch Marcus. genden Wettbewerbs der niederländiſchen Pro⸗ 

1884 Einburgerung des niedrigen Fahrrades und duktion (50:50). 


Erfindung des Kraftwagens durch Daimler. | 1929 Überproduktion, Rückgang der Preiſe, Beginn 
1885 Erſter Fahrrad⸗Luftreifen durch Dunlop neuer, aber vergeblicher Bemühungen zur Pro⸗ 
(1845 erhielt Thomſon bereits darauf ein | duktionsregelung. 


erſtes Patent). 1932 Dritter, bis dahin niedrigſter Preistiefſtand; 
1886 Ausfuhrſteigerung aus Afrika. 0.32 RM.; wegen Überangebots während der 
1888 Erſter Kraftwagen⸗Hohlgummi⸗Reifen durch Weltwirtſchaftskriſe. 

Michelin. 1934 Gründung des International Rubber Re- 
1889 Ridley nimmt die Verſuche mit Plantagen- gulation Committees (IRRC.), eine Ber- 

kautſchuk in Britiſch⸗Malaya mit Erfolg wieder einigung aller aſiatiſchen Pflanzer, mit Aus⸗ 

auf. nahme von Indochina; dritte Reſtriktion 
1895 Erſte wirtſchaftliche Erzeugung von Plantagen⸗ (bis Ende 1938). 

kautſchuk in Britiſch⸗Malaya. 1938 Erſte Maſſenherſtellung von Buna in 
1900 Erſte Ausfuhr von Plantagenkautſchuk aus Deutſchland (Schkopau). 

Ceylon. 1939 Vierte Reſtriktion durch IRRC. (bis 1944). 


Erſter Zeitabſchnitt: 1840—70 


An ſeinem Anfang ſteht die Erfindung der Vulkaniſierung durch Goodyear 1839. Sie ebnet 
dem neuen Rohſtoff den Weg in die junge weſteuropäiſche Induſtrie, wie ſie in der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts geformt wird, politiſch durch die ſtaatliche Neuordnung im franzöſiſch⸗belgiſch⸗ 
preußiſchen Grenzraum und die Unabhängigkeitsecklärung der ſüdamerikaniſchen Länder, techniſch durch 
das Zuſammengehen von Eiſen und Kohle und die Ausnutzung der Dampfkraft in Induſtrie und Verkehr, 
namentlich in der Überſeeſchiffahrt, wirtſchaftlich durch die vor allem für England nachhaltige Aus⸗ 
wirkung der Kontinentalſperre bzw. deren Überwindung, welche die ſich beſonders glänzend ent⸗ 
wickelnde Baumwollinduſtrie als Schlüſſelinduſtrie anfänglicher Kautſchukverarbeitung aufweiſt, ferner 
durch den Übergang zum Freihandel und den dadurch wachſenden Schiffsverkehr von Lateinamerika 
nach England, das als führender Induſtrieſtaat und alleiniger Gütermittler zwiſchen Amerika und 


>. 
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Feſtlandeuropa zum beherrſchenden Kautſchukinduſtrieland und Kautſchukumſchlageplatz wird. Liver⸗ 
pool bildet den einzigen Einfuhr⸗ und Verteilungshafen, weil es der überlieferte Hauptträger des 
ſüdamerikaniſchen Handels iſt, das braſilianiſche Kautſchukgeſchäft aber in der Hand britiſcher Einkaufs⸗ 
genoſſenſchaften liegt. Der Umfang des Verbrauchs bleibt noch ganz 
von dem der ſehr beſcheidenen Erzeugung abhängig, alſo dem zunächſt 
mehr zufälligen Sammelergebnis aus den Wildkautſchukbe⸗ 
ſtänden des braſilianiſchen Urraums, den ſtromnahen Küſten⸗ 
gebieten um Para, dem einzigſten Ausfuhrhafen. 


Zweiter Zeitabſchnitt: 1870—1900 


Ausweitung des Erzeugungsraumes: Mit der Erfindung des 
Hartgummis 1852 wird die Verwendbarkeit des Kautſchuks über die 
Herſtellung waſſerdichter Gebrauchsgegenſtände hinaus zwar erweitert, 

; e aber erft als 1868 die Geburt der Radreifeninduſtrie durch Michaux 
1. Kärtchen: Zuſtandsbild 1870 den Weg in die Verkehrstechnik ebnet, wird er zum Maſſengut, deſſen 
Wildt. 100 v9; Erzeugung in Mehrbedarf gebieteriſch zur Mehrerzeugung drängt, wobei Erzeugung 
Sübamerita: 100 BO; Braftiens Der und Verbrauch nicht mit dem Maßstab heutiger Werte gemeſſen 
den. Sammel- und Ausfuhr werden dürfen. (Für Braſilien, Afrika und die ſüdamerikaniſchen 
hafen vorwiegend ora, Einfuhr: Staaten bildet der Kautſchuk bis 1900 eines der wichtigſten Ausfuhr- 
dels ban dauert ken Sean. guter.) Für die Steigerung der Erzeugung hätte es eine erſte Möglich⸗ 

keit gegeben, den Übergang vom Sammeln zur Ernte, von roher Aus⸗ 
beute der Naturvorräte zur planvollen Aufzucht, vom Naturkautſchuk zum Kulturkautſchuk. Anſätze dieſer 
Entwicklung kennzeichnen bereits denzweiten Abſchnitt (1. Zahlentafel), aber ſie ſcheiternan der ablehnenden 
Haltung der Wirtschaft, die nicht dem Fortſchrittsweg umwälzender raumvertiefender (intenſiver) Technik 
folgt. Man wählt vielmehr die zweite Möglichkeit raumausweitender lextenſiver) Erzeugungsentfaltung, 
indem neue Räume in die überlieferte Wirtſchaftsform des Wildkautſchukſammelns ein⸗ 
bezogen werden. Dabei verläßt man die Kernzone innentropiſchen Heveagummis und greift im Außen⸗ 
tropenraum auch zu minderwertigeren Kautſchukpflanzen. Von Braſilien dehnt ſich die Ausbeute auf 
die ſüd⸗ und mittelamerikaniſchen Nachbargebiete aus, von dort ſpringt jie nach Afrika und Alien über. 
Um 1900 hat Braſilien die Hälfte der Kautſchukerzeugung an andere Länder abtreten müſſen, wenn 
ſich ſeine Erträge ſeit 1870 auch vervierfacht haben. Mit der ſtarken Entfaltung der Elektrotechnik und 
Verkehrstechnik in den achtziger Jahren ſteigert ſich die Nachfrage und damit auch der Preis (Dia⸗ 
gramm). Das überſpannt die geregelte Sammeltätigkeit zum rückſichtsloſen Raubbau, der zur all⸗ 
mählichen Erſchöpfung der Wildkautſchukbeſtände führen muß. So zwingt die in überlieferter Form 
erſtarrte Kautſchukwirtſchaft aus fich zu einer grundlegenden Umgeſtaltung. Aber erſt der revolutio⸗ 
nierenden Technik um die Wende des Jahrhunderts bleibt es vorbehalten, die aufgeſpeicherten Span⸗ 
nungen zu entladen. 


2. Entwicklung der Kautſchukerzeugung ſeit hundert Jahren (1000 t) 


Wildkautſchuk Plantagenkautſchuk 

; ; Kae 7, übriges metami 
Sehn heraftien Aeioen | orita Sire Summe | iiih Aten len Asten, | Afrita Summe] funme 

al Südſee“) 

1840 a. are CCC 0,4 
150 66 | 26 i 9,1 
1900 27,7 40 20,2 2,0 53, -- —- - — 58,9 
1913 36,2 87| 16,1 08: 618 39, 7 02| 02 2 48, 1102 
1914 32,2 8,7 86 03 49,8 60,7 106 02 04 09| 725 192,3 
1025 2 109| 3% — | 874 28½% 198% 64] 42| 3 208, 510,1 
1926—30 16,4 80 25 — | 269 404,3 2763 98| 683| 3, 700, 7270 
193133 7,7 20! 10 — 10,7 481,6 292,7 15, 7, 1,3 79/0 808,6 
1934 | 82| 19 12 — | 11,3 538, 385, | 205 24, | 2,2 105% 1037,3 
1935 93 28 2,1 — 142 520,6 287, 29,3 32,7 | 34 878, 887,6 
1936 10,8 3,0 22 — 16,0 450, 314, | 419 36,6 4, 847,9 868,9 
1937 12,0 5,0 24 — 19,4 606,0 4408 45, 376 53 1134811542 


) Vorwiegend Siam. 


In den jungen Freiſtaaten Südamerikas iſt die Beteiligung am Kautſchukhandel nicht zuletzt 
die Folge einer kraftvollen politiſchen und wirtſchaftlichen Entwicklung durch das Wirken nationaler 


Walther Schmidt: Kautfehuf 8 


Führer, jo Caſtillas in Peru, Mosqueras in Kolumbien, Blancos in Venezuela. Braſilien 
ſucht ſeine Vormachtſtellung in außenamazonen Gebieten zu ſichern und verlegt den Schwerpunkt 
der Ausbeute tiefer ins Amazonenbecken, wo Manaos, 1500 km abſeits des Meeres, in denkbar gün- 
ſtiger Mittellage im Mündungskegel mehrerer Amazonasnebenflüſſe neben Para zum neuen Einkaufs⸗ 
und Ausfuhrhafen wird, eine geographiſche Zuſammenfaſſung, die ſich im Wirtſchaftlichen wiederholt, 
indem Gin- und Verkaufsgenoſſenſchaften fich in dieſen beiden Flußhäfen zuſammenfinden, noch dazu 
überwiegend in britiſcher Hand. 


Von entſcheidender Bedeutung iſt die Produktionsausweitung auf Afrika. Die treibenden Kräfte 
dieſer grundlegenden Raumverlagerung ſind unverkennbar politiſcher Natur. Während der amerikaniſch⸗ 
europäiſche Handel jahrelang durch den Sezeſſionskrieg (1861—65) bedroht wird, erwacht Europa 
zu neuer nationaler Beſinnung. Italien und das Deutſche Reich einigen ſich, Frankreich ſucht den 
verlorenen Krieg durch neues Weltmachtſtreben zu vergeſſen, England dem ſich verſteifenden europäi⸗ 
ſchen Raumdruck durch weitere Kolonialausdehnung zu begegnen. Zugleich verlangt überall eine 
machtvolle induſtrielle Entwicklung nach neuen Rohſtoffquellen auf nationaler Grundlage: der weſt⸗ 
europäiſche Kolonialimperialismus erobert Afrika bis tief in die innerſten Tropen, deren Rohſtoffe 
das geopolitiſche Geſicht der Erde neu zu formen beginnen. Auch der Kautſchuk greift erſtmalig 
in dieſen machtpolitiſchen Kampf ein. England und Belgien wetteifern in der Kautſchukausfuhr 
von Lagos (Nigeria) und Matadi (Kongo) aus. Unerhörte Opfer an Menſchen und Geld verſchlingt 
die erſte „Gummibahn“ Leopolds II. im Mayumbegebiet der Kongomündung. Nur unter dem 
Beiſtand Deutſchlands und Frankreichs gelingt es ihm, den britiſchen Anſchlag auf deſſen Beſitzergrei⸗ 
fung abzuweiſen. Nachteilig wirkt ſich die geringe geographiſche Zuſammenfaſſung der Erzeugung aus. 
Im Gegenſatz zu Braſilien haben wir ein lang ausgedehntes Produktionsgebiet mit einer ebenſo langen 
Kette von Häfen, von denen jeder den Kopf eines ſelbſtändigen Handelsweges in den nahen Küſten⸗ 
urwald darſtellt, ohne ſich zu einer bedeutenden Marktſtellung aufſchwingen zu konnen. Es bleiben 
Zwiſchenlager für die Einkäufe britiſcher, deutſcher, franzöſiſcher, belgiſcher und portugieſiſcher Häuſer. 

Vom Sammeln zum Raubbau: In Braſtlien und ähnlich in Afrika werben die Einkaufsgenoſſenſchaften 
die Sammler an, ftellen ihnen einen Vorſchuß in Geſtalt von Nahrungsmitteln, Kleidern und Zapfgeräten zur 
Verfügung und berfrachten fie in ihren Sammelbezirk. Dort ſchneiden fie während der Trockenzeit (Juli bis 
Januar) im Gräten⸗ oder Parallelſchnitt morgens die Bäume mit dem Zapfmeſſer an, ſammeln abends die 
gefüllten Becher ein, gießen den Baumſaft über eine Scheibe und bringen ihn durch Drehen im Rauche beſtimmter 
Palmfrüchte zum Gerinnen und Räuchern. Das zu Kugeln geformte und gehärtete Gummi wird von Sammel⸗ 
ſchiffen bzw. Trägern zu den Einkaufshäfen gebracht. Die Sucht nach ſchnellerem und leichterem Verdienſt 
führt zur Verfündigung an den Wachstumsgeſetzen der Kautſchukpflanzen. Man ſchont ſie nicht, wenn ſie im 
Übergang von der Regen- zur Trockenzeit ihren Saft zum eigenen Aufbau oder zwiſchen den Zapfjahren einer 
Erholungspauſe bedürfen; man ſchneidet zu 
tief, verletzt mit Beilen das lebende Baum- FT 
innere oder fällt ſie gar. In Afrika iſt der N N 
Raubbau trotz unmittelbarer Aufſicht durch s 
Weiße noch unbarmherziger als in Amerika, 
ſo daß er dort ſchon am Ende des Jahr⸗ 
hunderts den Kautſchuk aufhören läßt, eine 
beachtliche Größe im aufſtrebenden Wirt⸗ 
ſchaftsleben zu ſein. 

Märkte: Mit der Erzeugungsver⸗ 
legung treten erſte grundlegende Ver⸗ 
ſchiebungen in den Ein⸗ und Ausfuhr⸗ 
märkten auf. Die Aufſplitterung in 
einen afrikaniſchen und einen braſi⸗ 
lianiſchen Erzeugungsraum von an⸗ 


1900 


am 2219 Se Erzeugung (Austuhchaten) 
Tandeurapes 


© Verbrauch (Einfuhrhafen) 


2. Kärtchen: Zuſtandsbild 1900 


nähernd gleicher Leiſtungsfähigkeit ver⸗ 
dichtet die unmittelbare Wechſelbe⸗ 
ziehung zwiſchen Südamerika und den 
Vereinigten Staaten in dem gleichen 
Maße wie zwiſchen Afrika und Europa 
(2. Kärtchen). Der ungeheuere indu⸗ 


Wild k.: 10009; Erzeugung in Brafilten nur noch 50 69, in Afrika 40 09, 
im übrigen Amerika 10 vH. Sammel⸗ und Ausfuhrhäfen Para und 
Manaos (je 50 vH der ſüdamerikaniſchen Ausfuhr), Lagos, Matadi. Einfu Yrs 
und Verteilungshäfen Liverpool 36 vH (England 40 vO) Einfuhr und 
23 vH. Wiederausfuhr; New Pork 40 oğ (Verein. Staaten 44 vH), davon uns 
mittelbar 26 09; Feſtlandeuropa 39 vH, davon unmittelbar 30 vH (Hamburg 18 
bzw. 12 09, Le Havre, Antwerpen). Tas eine Handeldba nd über den 
Atlantiſchen Ozean hat ſich in drergleichwert ge Bänder aufgelöft: Braſilien — 
Nordamerik, Braſilien— Europa, Afreka—Curopa. 


ſtrielle Auſſchwung Nordamerikas gleicht 

deſſen Verbrauch in den neunziger Jahren dem europäiſchen an und Neuyork macht ſich dabei vom 
britiſchen Zwiſchenhandel immer unabhängiger. In Europa ſehen wir das gleiche Beſtreben bei Hamburg, 
Antwerpen, Le Havre, die im Verkehr mit den Kolonien den Umweg über Liverpool auszuſchalten 
bemüht find. Wenn fich dieſes noch eine gewiſſe Vormachtſtellung bewahren kann, jo deshalb, weil fidh 
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weiterhin die Überlegenheit des britiſchen Schiffsanteils am braſilianiſchen Einkaufsgeſchäft und auch die 
der Kautſchukausfuhr aus Britiſch⸗Weſtafrika vor dem übrigen Afrika auswirken. Noch iſt der Kautſchuk 
trotz der geſteigerten Nachfrage und des anziehenden Preiſes ein hochwertiges Gut, deſſen Austauſch 
nicht den kürzeſten Weg vom Erzeuger zum Verbraucher wählt, ſondern der Willkür eines preis⸗ 
beſtimmenden Umſchlagsmarktes folgt, deſſen Flotte den Weg über ihr Mutterland vorſchreibt. Liver⸗ 
pool behauptet fich dabei vor London, weil neben dem braſilianiſchen auch der weſtafrikaniſche Handel 
vorwiegend in ſeiner Hand liegt. Und doch iſt unverkennbar, daß ihm zahlreiche Handelsfäden ent⸗ 
glitten ſind. Der Kampf um die machtpolitiſche Führung in der Kautſchukwirtſchaft hebt ſich am Hori⸗ 
zont ab. Das nächſte Jahrzehnt wird Englands Stellung allerdings noch einmal befeſtigen. 


Dritter Zeitabſchnitt; erſte Hälfte: 1900—13 


Plantagenkautſchuk: Nicht die Erfindung des Kraftwagens oder des Autoreifens möchte ich als 
Auftakt zum dritten Abſchnitt bezeichnen, ſondern den Augenblick, da Ford 1903 ſeinen ſchöpferiſchen 
Gedanken vom Maſſenauto Tat werden läßt. Dieſe umwälzende Neugeſtaltung der Verkehrstechnik 
entfacht einen bisher ungeahnten „Kautſchukhunger“, deſſen Befriedigung ſtürmiſch die überlieferte 
Wirtſchaftsform zerbricht. Man geht vom Sammeln zur Ernte, von ausbeutender (deſtruktiver) zur 
aufbauenden (konſtruktiven) Wirtſchaft über. Noch muß man zwar an den überkommenen Pflanzen 
und ihren natürlichen Wachstumsbedingungen feſthalten, aber man kehrt wieder zur ergiebigen Hevea 
zurück, löſt fie aus den unwirtlichen Feſſeln des Urwaldes und ballt ihren Anbau innerhalb der Inner⸗ 
tropen auf raumengſten Plantagen zuſammen, wobei zur Herſtellung des Kautſchuks aus dem Milch⸗ 
jaft die Maſchine zum eigentlichen Herzen der Pflanzung wird. Selbſt heute, wo die Ernte das Zwanzig⸗ 
fache der jeweils größten braſilianiſchen Ausbeute ausmacht, iſt der Plantagenraum 250 mal kleiner 
als das Kautſchukſammelbecken des Amazonas. Das Eigenartige dieſer Entwicklung liegt nun darin, 
daß der Kautſchuk im Zuſammengehen mit Kraftwagen und Erdöl in Nordamerika den Verbrauchs- 
raum in ungeheurer Weiſe weitet (3. Zahlentafel) — wie es dem Zeitalter der Eiſenbahn nicht 


3. Verkehrsentwicklung der Vereinigten Staaten 
a a ͤ » r E 


Rohil- Kautſchukein⸗ 


Einwohner Eisenbahnen Kraftwagen 0 

Jahr ee | erzeugung fuhrüberſchuß 
= tionen) | (1000 km) (100 Sich (Mil. A (1000 t) 
1870 39 | 83 = | 07 ? 
1890 63 266 — | 6 2 
1900 | 76 31t 8 | 8 24 
1913 li 97 402 | 1258 | 33 51 
1925 i 115 401 17737 102 403 
1937 129 379 29 705 173 577 


möglich war —, während er umgekehrt den Erzeugungsraum auf Südoſtaſien einengt und 
die alten Etzeugungspfründen Amerikas und Afrikas ſchnell zum faſt völligen Verſiegen bringt: Raum- 
dehnen und Raumverdichten, ja Raumvergehen in überraſchender Wechſelwirkung. 

Viel wichtiger aber als die wirtſchaftsgeographiſche iſt die damit vollzogene wirtſchaftspoli⸗ 
tiſche Raumverſchiebung. Ford macht die Vereinigten Staaten zum größten Verbraucher in dem 
gleichen Augenblick, da Wickham und Ridley (1. Zahlentafel England in ſeinem hinterindiſchen 
Kolonialbeſitz zum größten Erzeuger machen. Nun muß Amerika ein Gut kaufen, das ihm fehlt, Eng⸗ 
land aber ein Gut verkaufen, das es im Überfluß beſitzt, zwei Spieler, die die gleichen Trümpfe in der 
Hand halten. Wer wird Herr, wer wird Höriger der Marktmenge und des Marktpreiſes werden? So 
kommt von jetzt ab ein ſcharfer kapitaliſtiſcher Zug in das Kautſchukgeſchäft, der die ſtärkſten poli⸗ 
tiſchen Spannungenzwiſchen England und den Vereinigten Staaten weckt. Sie müſſen international 
um ſo gefährlicher werden, als ſich im Augenblick ihrer Entſtehung das zwiſchen Erzeuger und Ver⸗ 
braucher liegende Kraftfeld weltumfaſſend weitet: Zwiſchen den Hauptpolen der Produktion und des 
Konſums tritt die denkbar größte Wegverlängerung ein, dazu eines Weges, der, durch Indiſchen Ozean, 
Suezkanal und Mittelmeer führend, einſeitig in die politiſche Machtzone Englands fällt. Damit ent⸗ 
ſcheidet ſich in der erſten Hälfte unſeres Zeitabſchnittes das Schidjal des Kautſchukkampfes eindeutig 
für England. Aber ſchon reift der große techniſche Wettbewerber im Panamakanal heran, der — be- 
ſchleunigt durch den Weltkrieg — den Engländern einen ihren beſten Trümpfe ausſticht. 

Weshalb Südoſtaſien? Es ift kein Zufall, daß Südoſtaſien und zuerft Britiſch⸗Malaya das Ur⸗ 
walderbe Braſiliens und Afrikas antreten. Am Anfang auch dieſer Entwicklung ſteht wieder ein Mann 
und ſeine techniſche Tat. Geboren wird der Plantagenkautſchuk nämlich noch in Braſilien, wo der 
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Engländer Wickham oberhalb Santarems auf der Tapajosplatte die erſten Heveabäume kultiviert. 
Hier, mitten im Urwald, erkennt er aus eigener Sammeltätigkeit die Notwendigkeit wirtſchaftsfördern⸗ 
den Anbaues, aber auch die dieſem entgegenſtehenden unüberwindlichen Hinderniſſe des Urwaldes: 
die ungeheure Weite des Erzeugungsraumes, in der ſich — etwa 20 Bäume befinden ſich auf einem 
Hektar — die Heveapflanzen im Gewirr ungezählter Wildnisbäume verlieren, die Schwierigkeit der 
Verfrachtung, die Belaſtung der Geſtehungskoſten, der Mangel an geſchulten und vor allem an aus⸗ 
reichenden Arbeitskräften. Mit dem dem Engländer eigenen wirtſchaftlichen und geopolitiſchen Scharf⸗ 
blick ſieht er die Vorzüge des Plantagenbaues in Südoſtaſien, wohin er unter Verletzung des braſilia⸗ 
niſchen Ausfuhrverbotes in zäher Überwindung aller Schwierigkeiten ſeine Heveapflänzchen verſetzt. 

Politiſch kommen nur Ceylon, Britiſch⸗Indien und Britiſch⸗Malaya in Frage, da fie in der 
Mitte der ſiebziger Jahre der einzige britiſche Tropenbeſitz ſind. Wir vergeſſen ja zu leicht, daß Afrika 
erſt zehn Jahre ſpäter in den kolonialen Geſichtskreis Europas tritt, daß bei aller Beteiligung Englands 
an der kolonialen Erſchließung Afrikas ſein eigentliches Kolonialziel Südoſtaſien bildet: Indien wird 
1877 Kaiſerreich, nachdem der Suezkanal 1874 dem franzöſiſchen Kapitaleinfluß entzogen iſt, das 
Hinterland von Singapore wird 1874, der Norden Borneos 1881 britiſch. In Afrika muß England 
ſeine Macht mit anderen teilen, muß die Erſchließung küſtenferneren tropiſchen Innenraumes lang⸗ 
wieriger bleiben oder durch politiſche Verwicklungen erſchwert erſcheinen. In Aſien ſteht England 
— von den Niederlanden abgeſehen und machtpolitiſch nicht bedroht — allein. Hier in Inſulinde iſt der 
Raum ſchmal, überſehbar, für jede wirtſchaftliche Erweiterung und Planung politiſch gut umhegt 
und vor fremdem Einblick geſichert. Hier kann es ungeſtört den Grundſtock für den Plantagenkautſchuk 
legen, um zu entſcheidender Stunde mit der überlegenen Wucht vollendeter Tatſache auf die Bühne 
der Weltwirtſchaft zu treten. 

Wirtſchaftlich bieten die weſtlichen Niederungen Malayas die gleichen natürlichen Wachstums⸗ 
vorausſetzungen wie Braſilien in feiner Terra firma. Dazu geſellt ſich der Vorteil einer ausreichenden 
Arbeiterſchaft, die ſeit Jahren im Plantagenbau erfahren iſt. Entſcheidend für den Erfolg der anfangs 
vergeblichen Verſuche iſt die Zerſtörung der Kaffeepflanzungen durch den Hemileia vastatrix und 
die Überproduktion im braſilianiſchen Kaffee. Bei ſtetig ſteigender Preisentwicklung des Wildkaut⸗ 
ſchuks (Diagramm) und bei den wachſenden Verwendungsmöglichkeiten des Kautſchuks in den neun⸗ 
ziger Jahren iſt der Plantagenkautſchuk ſtark genug, das Wagnis beträchtlicher Kapitalsanlage durch⸗ 
zuhalten, bis die Tat Fords den Weg zu ungeahnter Entwicklung freigibt. Allerdings ſprengt ſie auch 
bald den malaiiſchen Verſuchsraum und greift in die Nachbarländer mit ähnlichen Wachstumsverhält⸗ 
niſſen über. 


Die wichtigſten Verbreitungsgebiete liegen auf der Weſtſeite von Britiſch⸗Mala ya (Föderierte 
Staaten, Kedah und Johore). Im Norden der langgeſtreckten Malakka⸗Halbinſel haben wir im Oſten 
die Vorkommen Siams, im Weſten (Tenaſſerim⸗Küſte) die Britiſch⸗Indiens, die ſich auch noch 
an der Malabar⸗Küſte (Travancore) finden, von wo ſie ſich nach der Südweſtſeite Ceylons hinüber⸗ 
ziehen. Franzöſiſch-Indochina baut in Cochinchina, Sumatra bevorzugt bei weitem die Oſtſeite, 
und zwar im Norden und im Süden (Djambi), Java die weſtliche Hälfte, Niederländiſch-Borneo 
das Hinterland von Bandjermaſſin und Pontianak. Hier wie bei Djambi liegen die Kulturen der Ein⸗ 
geborenen ). Zum britiſchen Erntegebiet gehören noch Nordborneo, Sarawak und Brunei; 
letzteres gehört politiſch zu Britiſch⸗Malaya. (Schluß folgt) 


) Eingeborenenkautſchuk, von Eingeborenen gewonnenes Gummi von großem Schmutz⸗ und Waſſer⸗ 
gehalt, den die eingeborenen Pflanzer dem Erzeugnis abſichtlich zur Gewichtserhöhung hinzufügen. Käufer 
ſind meiſt chineſiſche Händler, die es reinigen und über Singapore weiterverkaufen. Auch Britiſch⸗Malaha 
hat Eingeborenenpflanzungen. 


NEUIGKEITEN 


Eröffnung des Adolf⸗Hitler⸗Kanals. Am 8. De- 
zember 1939 iſt der Adolf⸗Hitler⸗Kanal durch den 
Stellvertreter des Führers Reichsminiſter Rudolf Heß 
feierlich eröffnet worden. Zugleich erfolgte der erſte 
Spatenſtich für den Oder —Donau⸗Kanal. Die 40 km 
lange neue Waſſerſtraße erſetzt den alten Klodnitzkanal 
und verbindet das Oberſchleſiſche Induſtriegebiet (Glei⸗ 
witz) mit der Oder. Der Bau wurde im Dezember 1933 


begonnen. Der Kanal mündet dicht oberhalb von 


Coſel in die Oder. Er ift mit ſechs Schleuſen aus- 


geſtattet, die jeweils ein Gefälle von 4—10 m über- 
winden. Seine Waſſertiefe beträgt 3,50 m, ſodaß ihn 
größte Oderſchiffe befahren können. Die große wirt- 
ſchaftliche Bedeutung des Kanals für das Oberſchle⸗ 
ſiſche Industriegebiet liegt vor allem in der Verbilli⸗ 
gung und Vereinfachung der Kohlenförderung. In 
Gleiwitz ſtehen zwei Hafenbecken zur Verfügung, von 
denen das eine für die Verſchiffung der Steinkohle, 
das andere für Stückgut⸗ und Erzverkehr eingerichtet iſt. 
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ÜBER SCHNEEFLECKENEROSION 
EINIGE BEOBACHTUNGEN IN NORDNORWEGFN UND AUF SPITZBERGEN 
von WILHELM DEGE 
(Mit 4 Abbildungen f. Tafel 1 u. 2 und 6 Skizzen im Text) 


Im Sonmmer 1938 hatte ich Gelegenheit, an verſchiedenen Stellen, in Nordnorwegen und 
auf Spitzbergen, einige Beobachtungen über Eroſionsvorgänge bei tauenden Schneeflecken anzuſtellen. 

L Beobachtungen im Tromstal bei Tromſö. Gegenüber der Troms⸗Inſel, auf der die Stadt 
Tromſö liegt, befindet fich auf dem Feſtland das durch ſein Lappenlager und durch ſeinen wunder⸗ 
vollen Talſchluß bekannte große U-förmige Tromstal. Ich beſuchte es im Anfang Juli. Schon von 
weitem fiel die Häufung von Schneeflecken an dem nach Norden zugewandten Hang, oberhalb der 
Baumgrenze auf der Trogſchulter, auf (Abb. 1), während auf dem nach Süden zu gerichteten Hang dieſe 
Schneeflecken nur in einem ſenkrecht zur Talrichtung 
verlaufenden Kerbtal zu beobachten waren. 

Auf dem ſüdlichen, alſo dem nach Norden 
gerichteten Hang betrug die Zahl der Schneeflecken 
einige hundert. Ich habe eine ganze Reihe, die be⸗ 
ſonders typiſch waren, näher unterſucht nnd will hier 
zwei Beiſpiele anführen. 

1. Unterhalb einer etwa vier bis ſechs Meter 
hohen Felswand aus grobkörnigem, ſchlecht verkittetem 
Quarz lag eine bis 40 em ſtarke, verharſchte Schnee⸗ 
wehe in einer wahrſcheinlich glazial angelegten Flanken⸗ 


Trogschulter 


odad wanne (f. Fig. 1). Ein Kreuzgraben durch den Schnee- 

Sch=Schuttwülste fleckzeigte, daß darunter eine deutlich ausgebildete Wanne 

BEER vorhanden war, auf deren Boden ſtellenweiſe Büjchel 
Fig. 1 und Polſter von abgeſtorbener vorjähriger Vegetation 


zu finden waren, ebenſo wie an den ſchon abgetauten 
Rändern des Schneefleckes. Vor dem Schneefleck war der Boden tiefgründig durchfeuchtet und mit 
rieſelndem Tauwaſſer bedeckt, das eine lineare und flächenhafte Ausſpülung von Feinmaterial be⸗ 
wirkte. Stark getrübtes Schmelzwaſſer und ſogar kleine Schlammſtröme ſickerten unter den Snee- 
rändern hervor und lagerten ſich zu mehreren, deutlich ausgebildeten Schuttwülſten am Hange ab. 
Das Geſteinsmaterial in der Umgebung des Schneefleckes war weitgehend vom Froſt zerſprengt 
und neigte, ſeinem Aufbau nach, zu ſandiger Zerſetzung. Die Hohlform unter dem Schneefleck lag 
im Vergleich zum „normalen“ Hang der Umgebung um gut 1m tiefer. Sie hatte eine deutliche 
ausgebildete konkave Form. Es war offenſichtlich, daß hier 
Material fortgeſchafft worden war, und ein Mengenvergleich 
mit den Schuttwülſten vor dem Schneefleck zeigte, daß in 
dieſen Wülſten ungefähr ebenſoviel Material abgelagert worden 
war, wie unter dem Schneefleck fehlte. — Schneefleck und 
Schuttwülſte bedeckten eine Fläche von zuſammen 300 qm. 

2. In der Nähe dieſes erſten Schneeflecks befand ſich 
eine ganz ähnliche Hohlform, die ſchon frei war von Schnee. Sch«Schuttwülste 
Dieſe Hohlform zeigte eine ausgeprägte armſeſſelähnliche Form 
(Fig. 2) mit flachem Boden und ſteilem Rücken von 17 Neigung, Fig. 2 
während der „normale“ Hang eine Neigung bis zu 12° zeigte. j 
Auch hier lag das herausgeſchaffte Material, teils feinförnig, teils waren es bis fauſtgroße Steine, 
auf der Stirn des weggetauten Schneefleckes. Es bildete hier einen kuppigen Wall von 15° Nei⸗ 
gung mit konvexer Stirn. — Die Hohlform hatte eine Größe von 100 qm. 

3. An der nördlichen Flanke des Tromstales lagen zu Anfang Juli nur noch wenige Schnee⸗ 
flecken, und dieſe befanden ſich am Rande eines ſeitlichen, ſchattigen Kerbtales, dem Abfluß des 
Schmelzwaſſers bei der Schneeſchmelze. Sonſt waren an der ganzen nach Süden gerichteten Tal⸗ 
flanke alle Schneeflecken bereits weggetaut. Ein Schneefleck, den ich hier beſchreiben will, hatte 
eine Größe von etwa 1000 qm. In einigen Leiſten zog er ſich den Hang hinab. An den Schnee⸗ 
rändern war das Geſteinsmaterial, Granite, Gneiſe und auch Schiefer, in weitgehendem Maße vom 
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Froſt zerſtört. Selbſt Granitblöcke bis zu 1 ebm Größe zeigten Kernſprünge. Der ganze Rand des 
Schneefleckes war umgeben von einem wüſten Haufwerk froſtgeſprengter Blöcke, während die Fels⸗ 
rippen außerhalb des Schneefleckes bei weitem nicht eine jo große Auflöſung zeigten. Der Schnee, 
der in der Mitte des Schneefeldes eine Mächtigkeit von 30—40 em hatte, war 2—3 m tief in den 
Hang eingebettet, im Vergleich zur normalen Hanggeſtaltung. Auch hier ließen Kreuzgräben in den 
Schneezungen wieder deutlich ausgebildete flachkonkave Hohlformen erkennen mit ausgeprägter Ver⸗ 
tiefung gegenüber den Hangteilen, bei denen keine an Schneeflecken gebundene Eroſion feſtzuſtellen 
war. Vor dem Schneefleck waren drei, ſtellenweiſe vier Schutt⸗ 
Teraſſen abgelagert worden (Fig. 3). Sie beſtanden aus einem 
Gemenge von grobem und feinem Material, ähnlich einer 
Moräne, nur daß das grobe Material nicht die Ausmaße der 
Blöcke in einer Moräne erreichte. Es war im allgemeinen 
nicht größer als kopfgroß. Dieſe Schutt⸗Teraſſen hatten ſich 
hinter großen Felsblöcken abgelagert und übten einen erheb⸗ 
lichen Druck darauf aus. Unter den Rändern der Schneeflecken 
quollen zahlreiche Schlammſtröme hervor. Sie lagerten fich | 
ſchichtartig auf den Schutt⸗Teraſſen ab. Die Oberflächen dieſer Fig. 3 
Teraſſen zeigten im übrigen, ſoweit ſie nicht von den augen⸗ 

blicklichen Schuttſtrömen bedeckt waren, eine deutliche Detritusſortierung, die ſich in zahlreichen Stein⸗ 
ring⸗ und Steinnetzböden äußerte. Außerdem bedeckten viele quadratmetergroße Steinpflaſter die 
Teraſſenoberfläche. 

Auch an dieſem Beiſpiel konnte man deutlich die Einwirkung der Schneeflecken auf die Hang⸗ 
geſtaltung beobachten: unter den Schneefleden eine konkave Eintiefung mit ſtellenweiſer Verſteilung 
des Hanges (am Anſatz der Hohlform) und ſtellenweiſer Verflachung des allgemeinen Hangverlaufes 
(am Boden dieſer Formen). Die hinter Hinderniſſen aufgeſetzten 2 bis 3 m hohen Schuttmaſſen 
terraſſierten den Hang in ganz auffälliger Weiſe. 

II. Beobachtungen auf Spitzbergen. Das Coloradofjell im Conway⸗Land, nördlich des Saſſen⸗ 
tals, iſt geradezu ein Muſterbeiſpiel für die Wirkung der Schneefleckeneroſion auf die Landſchaft (Abb. 2). 
Die klüftigen Kalke und Sandſteine dieſes Gebietes kommen der Schneeflecken⸗Eroſion anscheinend 
in beſonders ſtarkem Maße entgegen. 

Aus den vielen hundert von Beispielen will ich mich auch hier auf einige beſonders typiſche 
Formen beſchränken. 


S=Schneeflack 
TeSchutterassen 
——Normalprofit 


4. Genau am Ausfluß des Nois⸗Tals, des erſten 
nördlichen Nebenfluſſes des großen Saſſentals, aus der 
42-m-Zerrafje befindet ſich in der darüberliegenden, aus 
anſtehendem Material und aus marinen Ablagerungen 
gebildeten 72·m⸗Teraſſe eine weithin ſichtbare, große 
ſeſſelförmige Hohlform mit einer Expoſition nach NW 
(Fig. 4 u. Abb. 3). Der Grundriß dieſer Hohlform iſt 
ein flacher Bogen. Sie iſt mehrere Meter tief und mit 
deutlicher Verſteilung in die Teraſſenſtirn eingearbeitet 
worden (24° Hangneigung gegen 12° des übrigen Hanges). 
S= Schneafleck Auch hier iſt das losgelöſte Material wulſtförmig vor 
Sch- Schuttwölsts der Hohlform abgelagert worden. Dieſe Schuttwülſte 
5 ſind vom Schmelzwaſſer ſo gut durchfeuchtet worden, 
daß ſie abwärts wandern, obwohl ſie ſtellenweiſe dicht 
bewachſen ſind. Dieſes Abwandern wird ſichtbar an 
etwa 20 em tiefen und 30 bis 40 em breiten Abrißſtreifen, die quer über den Schutt verlaufen. 

Das aus der Hohlform durch Schmelzwaſſer und Schuttkriechen forttransportierte Material 
breitet ſich in weitem Fächer davor aus, und zwar ift dieſer gewulſtete Schuttfächer am mächtigſten 
in der Mitte, ausgehend von dem auch noch im Sommer verbleibenden Schneereſt. Die Mächtigkeit 
nimmt nach den Seiten zu ab. Die Neigung dieſes Schuttfächers ift mit 6 bis 8° geringer als die 
des normalen Hanges. 

5. Auf dem weſtlichen Coloradofjell beobachtete ich eine beſondere Form, deren Grundriß 
hufeiſenförmig war (Fig. 5 u. Abb. 4). Innerhalb des hufeiſenförmigen Bogens befand ſich noch 
eine Felsrippe, die erſt zum Teil forterodiert worden war. Der ſüdweſtliche Flügel dieſer Hohlform 
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war bedeutend beſſer ausgearbeitet als der nordöſtliche, eine Tatſache, die daher kommt, daß die 
ſüdweſtlichen Winde im allgemeinen hier die ſchneebringenden find. So zeigten ſehr viele dieſer 
Hohlformen eine betont ſüdweſtliche Expoſition, wenn nicht lokale Einflüffe, wie vorſtehende Fels⸗ 
rippen, eine Ablagerung von Schnee auch aus anderer Richtung, z. B. aus Nordoſt, begünftigten. 
Im Juli war kein Schnee mehr vorhanden. 

Dieſe hufeiſenförmige Hohlform, von der ich ſpäter im ſelben Gelände und unter gleichen Be⸗ 
dingungen noch eine ganze Anzahl fand, zeigte in ihren beiden Flügeln das gleiche Bild: Unter⸗ 
brechung der normalen Hangform durch Verſteilung bezw. 
Abflachung (hier hat der Hang eine Neigung von etwa 4°, 
der Abbruch zur Hohlform aber eine ſolche von etwa 239), 
Schuttleiſten in Richtung der Pfeile und am Boden der Hohl⸗ 
formen ſelbſt. Dort waren ſie geſtaut vor dem Felskern als 
Widerlager. 


Sch-SchuttwDlate 


ul Dieſe hufeiſenförmigen Hohlformen ſind als Doppel⸗ 


ä formen zu deuten: an beiden Seiten der im Gelände häufigen 


Felsrippen lagerte ſich Schnee ab, an der ſüdweſtlichen Flanke 
aber mehr als an der nordöſtlichen. Der im Frühjahr tauende 
und wieder gefrierende Schnee und das Schmelzwaſſer verur⸗ 
ſachten bei häufigem Wechſel eine ſtarke Froſtſprengung und Ber- 
ſplitterung des Geſteins, bis es transportfähig wurde, d. h. bis 
es vom rieſelnden Schmelzwaſſer fortgeſchafft werden konnte. 
Im Laufe der Zeit wurde der trennende Felsriegel beſeitigt 
und die zwei Formen gingen ineinander über. Nicht alle Formen 
haben dieſes Stadium, das in der völligen Beſeitigung des Riegels 
Fig. 5 beſteht, bereits erreicht. Die beſchriebene Form z. B. auch nicht. 
6. Im Migmatitgebiet NIS-Spihbergens, am Smeeren⸗ 
burgſund, konnte ich dieſe Formen nur ſchlecht beobachten. Das lag im weſentlichen an der über⸗ 
großen Steilheit der Hänge und am Geſteinsmaterial, das der Froſtſprengung nicht ſo leicht zu⸗ 
gänglich war. Dagegen beobachtete ich ſie wieder in der Gegend der Eisfjordmundung, beſonders 
gut am Ausfluß des Linnéſees, dem Ruſſe Keila. 

An der Oſtflanke des tiefeingeſchnittenen Baches waren eine ganze Anzahl dieſer Formen zu 
beobachten. Das Bachufer beſteht im allgemeinen aus feinen, ſandigen und tonigen Ablagerungen 
mit einer ſtarken Blockſtreu. Auch hier iſt, trotz des feinen Materials, dasſelbe zu beobachten wie 
bei allen dieſen Schneeflecken (Fig. 6). Vor dem Schneefleck liegt ein endmoränenartiger Wall aus 
feinem und grobem Material. 


III. Zuſammenfaſſung der Beobachtungen und Deutung. Wenn wir nun die Ergebniſſe dieſer 
Beobachtungen zuſammenfaſſen, ſo können wir feſtſtellen, daß überall dort, wo Schneeflecken durch 
eine beſonders günſtige Lage den Sommer überdauern oder i 
doch bis in den Sommer hinein liegen bleiben, Hohlformen ent⸗ 
ſtehen. Vorausſetzung dafür iſt aber, daß dieſe Schneeflecken 
viele Jahre lang ſtets am ſelben Ort liegen bleiben. Dann 
haben ſie eine Eroſionskraft, die bewirkt, daß die normale 
Hanggeſtaltung durch Verſteilungen und Verflachungen unter⸗ 
brochen und abgeändert wird. Es bilden fich die ſogenannten |S-schnasrieck 
Nivationswannen, die zuerſt F. E. Matthes in den O tonusandig Material 
Bighorn⸗Mountains, Wyoming, beſchrieb [1]. Ahnliche Be- 8 
obachtungen machten ſpäter B. Högbom 1914 [2], Nanſen 1922 Fig. 6 
[3], Nielſen 1933 [4] und Lewis 1936 [5]. 

Die Nivationswannen gleichen, oberflächlich betrachtet, den Karen, nur fehlt ihnen meiſt die 
tiefe Armſeſſelform. Die Schuttwülſte zeigen je nach dem Ausgangsmaterial eine feinkörnige 
oder gemiſchte, endmoränenartige Zuſammenſetzung. In dieſem letzteren Falle können vor allem 
die größeren Nivationswannen mit den vorgelagerten Schuttwällen leicht mit Karen verwechſelt werden. 
Die Nivationswannen brauchen jedoch zum Unterſchied von den Karen zu ihrer Entſtehung keine 
den Sommer überdauernden Schnee⸗, Firn⸗ oder Eislagen. Die Schneeflecken an der Südflanke 
des Tromstales, die überſät war von Nivationswannen, tauten 3. B. alle im Juli ab. Es iſt alſo 
nicht zuläſſig, vom Auftreten karähnlicher Formen, z. B. in den deutſchen Mittelgebirgen, Rück⸗ 
ſchlüſſe auf eine Eiszeit zu ziehen. Es iſt da in jedem Falle zu prüfen, ob es fich bei biejen fo- 
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genannten Karen nicht auch um die flacheren Nivationswannen handeln kann, die zu ihrer Bildung 
keines eiszeitlichen Klimas bedürfen. 

Aber nicht bei allen Nivationswannen konnte dieſes typiſche Bild beobachtet werden. Es 
gibt Formen, deren Schneeflecken zu einer beſtimmten Tageszeit, je nach ihrer Sonnenexpoſition, 
plötzlich und ſtark abſchmelzen. Die Schmelzwaſſerführung iſt dann ſo groß, daß das gelöſte Mate⸗ 
rial fortgeſchwemmt wird und ſich nicht zu Wülſten und Terraſſen, ſondern weit unterhalb der 
Schneeflecken als Schwemmkegel ablagert. 

Außerdem beobachtete ich eine ganze Reihe von Schneeflecken und langen Schneeleiſten, die 
unterhalb von Felsabſtürzen angeweht worden waren. Die Neigung der Hänge und damit auch der Schnee⸗ 
flecken war außerordentlich ſteil. Das losgelöſte grobe Material rollte ab und blieb als Schutthalde 
liegen; das Feinerdematerial wurde vom Schmelzwaſſer und vom Regen ausgeſpült und fortgeſpült. 

In dieſen beiden Fällen blieb von der Nivationswanne lediglich der ſteile Schluß und manch⸗ 
mal, nicht immer, die flachkonkave Form des Hanges unter dem Schnee übrig. 


Die Entſtehung dieſer Nivationswannen iſt folgendermaßen zu erklären: 

1. Der beſonders an den Froſtwechſeltagen (f. Meinardus, 1930 S. 476) im Mai, Juni, Juli 
und September häufig tauende und wiedergefrierende Schnee übt, vor allem an den Rändern, 
eine ſtarke Froſtſprengung aus. Dadurch wird das anſtehende und auch das losgelöſte Material 
ſtark zerkleinert und transportfähig gemacht. 

2. Das abfließende Schmelzwaſſer und ein ſtarkes Erdfließen (bedingt durch die große Durch⸗ 
feuchtung des Bodens und durch die ausdehnende Wirkung beim häufigen Gefrieren und Wieder⸗ 
auftauen) verfrachten das Material abwärts. Wenn nur das Schmelzwaſſer wirkt, entſtehen Schutt⸗ 
kegel. Kommt das Erdfließen und die froſtbedingte Wanderſchuttbewegung dazu, ſo bilden ſich die 
Schuttwülſte und Schuttmaſſen an der Stirn der Schneeflecken. 

Die Nivationswannen können, wenn ſie in Maſſen auftreten, wie z. B. auf dem Coloradofjell 
auf Spitzbergen und am Tromstalstind bei Tromſö, eine große Unruhe in die Oberflächengeſtaltung 
der Landſchaft bringen und ihr eine ganz eigenartige Note verleihen. Die Berghänge machen dann 
einen außerordentlich unruhigen kuppigen, gewiſſermaßen einen „pockennarbigen“ Eindruck (vgl. 
Abb. 1 und 2). Wenn der Schnee fortgetaut iſt, erkennt man dieſe Hohlformen ſchon von weitem 
an den braunen, vegetationsfreien Stellen, wenn ſonſt der ganze Hang bewachſen iſt. 
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Eine Internationale Ausſtellung für Polar: 
forſchung ſoll in Bergen, Mai bis September 1940, 
unter dem Schutze von S. M. dem König Haakon VIII., 
ſtattfinden. Ehrenpräſident iſt S. Kgl. H. Kronprinz 
Dar, Die Ausſtellung ſoll eine Überſicht geben über 
die Erforſchung ſowie die Naturverhältniſſe der ark⸗ 
tiſchen und antarktiſchen Gegenden, der Lebens⸗ 
bedingungen der Menſchen, die dort wohnen und 
der natürlichen Hilfsquellen der Polargebiete; ſie 
wird umfaſſen: das Nördliche Eismeer, Grönland, 
Jan Mayen, Spitzbergen, Fran⸗Joſefs⸗Land, Nowaja⸗ 
Semlja, die Inſeln nördlich von Aſien und Amerika, 
das aſiatiſche und amerikaniſche Feſtland, ſoweit ſie 
an das Eismeer grenzen, das antarktiſche Feſtland 
mit den umliegenden Meeresſtrecken und Inſeln. — 
I. Erforſchung: A. Forſchungsreiſen: die farten- 
mäßige Ausarbeitung der Routen, Modelle der Fahr- 


zeuge, Luftſchiffe und Flugzeuge, Inſtrumente, Aus⸗ 


rüſtungsgegenſtände (Bekleidung, Zelte, Karten uſw.). 
Tagebücher, photographiſches Material, originale Kar⸗ 


ten, Veröffentlichungen. — B. Feſte Stationen: 
meteorologiſche und andere Stationen; Karten über 
die Lage der Sationen, Photos, Aufklärung über 
die Tätigkeit der Stationen. — C. Wiſſenſchaftliche 
Sonderunterſuchungen; — II. Naturverhältniſſe: 
Karten (topographiſche, metheorologiſche und andere), 
Photos, Gemälde, Modelle, Dioramen, naturgeſchicht⸗ 
liches Material. — III. Die Menſchen in den 
Polargegenden: A. Die Polarmenſchen: archäo⸗ 
logiſches und ethnographiſches Material, Karten und 
graphiſche Überfichten über Bevölkerungsdichte, Kultur⸗ 
arbeit unter den Naturvölkern und deren wirtſchaft⸗ 
liche und hygieniſche Entwicklung. — B. Die Tätig- 
keit der Kulturvölker in den Polargegenden und deren 
Ausnutzung: Jagd und Fiſcherei, induſtrielle Aus⸗ 
nutzung; die Entwicklung der Verkehrsverhältniſſe, 
Touriſtenverkehr und Verwaltung. — Gleichzeitig mit 
der Internationalen Ausſtellung für Polarforſchung 
wird eine Landesausſtellung für Verkehrsmittel, Fiſch⸗ 
fang, Jagd und Fang, Hausgewerbe und Kunſtge⸗ 
werbe ſtattfinden. 
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TIROL 
von A. CLEMENS SCHOENER 


Ein ſeltſamer Zauber umſchwebt doch den Namen Tirol! Bei dieſem Klange ſteigt ſogleich 
die erhabene Alpenwelt vor unſeren Augen auf: die firngekrönten Häupter, die den Himmel zu 
tragen ſcheinen, die duftenden Täler. die üppigen Triften, die rauſchenden Bergwaſſer, die ruhenden 
Seen und über all dem eine Luft und eine Sonne, wie ſie der Norden nicht kennt. Kein Wunder, 
wenn dieſe vielgeſtaltige Welt der Wanderer aufſucht und der Sänger preiſt. Den Geſchichtsfreund 
feſſeln die wechſelvollen Geſchicke dieſes Landes und die heimattreuen Tirolerherzen, den Geologen 
und Geographen die bunte Geſteinswelt mit ihren Metall- und Waſſeradern, den Botaniker die 
merkwürdigen Pflanzen und den Zoologen die eigenartige Tierſchau, die ihm die Natur vorführt. 

Schon der Name Tirol ſelbſt übt ſeinen Zaube raus. Er klingt ſo heimatlich vertraut, und doch 
ſchwingt hier ein fremder Unterton mit, der nicht aus Germaniens Wäldern kommt. Unſere Wiß⸗ 
begier wird um ſo größer, je weiter wir vom Brenner weg nach Süden wandern, um ſchließlich in 
Bozen oder Meran von Begegnenden die Antwort zu erhalten „J bin a Tarrola“. Da fragen 
wir uns: Wie ſtimmt denn nun dieſer Klang zum üblichen „Tirol“? Aber ſchon haben wir Merans 
Paſſeierer Tor hinter uns, ſteigen den Küchelberg hinan zum Dorf Tirol und genießen dann nach 
einſtündiger Wanderung vom Kaiſerſaal des Schloſſes Tirol aus die prächtige Ausſicht hinunter ins 
üppige Etſchtal und hinüber zur mächtigen Ortlergruppe. Die Reſte des alten Schloſſes nebenan 
mit ihrem „Römerturm“ nehmen dann unſere beſondere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Hier ſtand 
alſo ſchon zur Römerzeit eine beherrſchende Feſte! Dies iſt wohl zu glauben. Druſus und Tiberius 
hatten ja ſchon 15 v. Chr. die läſtigen, wilden Räter unterworfen und ſo die Alpentäler ſamt dem 
nördlichen Vorland dem Verkehr erſchloſſen. Unter Diokletianus erfolgte um 300 die Teilung der 
Provinz in ein ſüdliches und nördliches Rätien. Nach den Stürmen der Völkerwanderung wurde 
im 8. Jahrhundert alles Land zur fränkiſchen Provinz, die in Gaue zerlegt wurde. Deren einer war 
der Paſſira-Gau, das heutige Paſſeier, mit Schloß und Dorf Tirol. Nach dem Erlöfchen des faro- 
lingiſchen Hauſes kam 1027 der Biſchof von Trient in den Beſitz des Gaues, und im 12. Jahrhundert 
ſaßen auf dem alten Schloffe die Nachkommeu eines Adalbert, die Grafen von Tirol, bis 1363 die 
letzte Gräfin, Margarete Maultaſch, verwitwete Schwiegertochter Ludwigs des Bayern, ihr Land an 
die Herzöge von Oſterreich abtrat. 

Die Römer haben gewiß auch hier oben über den Waſſern der Etſch und Paſſer an ſchon Vor⸗ 
handenes angeknüpft, dabei auch einen alten, feſtgewurzelten Namen einfach belaſſen, vielleicht ſogar 
im unklaren über ſeinen urſprünglichen Sinn. Erſt ſpät im Mittelalter taucht der Name, der nun 
von der Feſte auch auf das Land übergegangen war, urkundlich auf, im 12. Jahrhundert mit Tie- 
roles, de Tiral in vico Tyral, Tyrol, im 13. und 14. Jahrhundert mit de Tirallo, de Tyralla, Tyral- 
lis, Tyral, wozu ſich die Tiralli und Tirali), Schreibungen bei Dante, Villani, und Boccaccio, ge⸗ 
ſellen, während die heutige italieniſche Form Tirolo lautet. 

Welcher Sinn kommt nun dieſem ſchillernden Gebilde Tirol — Tiral — Tarrol zu? Erſt die 
Hinzunahme vorgeſchichtlicher Inſchriften aus dem Nachbarlande Venetien, in denen auch die Perſo⸗ 
nennamen Tariolus und Tariolenus erſcheinen, bringt uns der Löſung näher, nötigt uns zu dem 
Schluſſe, daß urſprüngliches Tariol — oder Tarial — nicht eine Orts-, ſondern eine Perſonenbezeich⸗ 
nung darſtellen müſſe. Wir ſehen in dem al- oder -ol- dasſelbe Wort ali „Beſitzer, Meiſter, 
Herr“, das uns in Aſien und Europa, in den tamiriſchen ür-äli „Dorfrichter“, malei-j-äli „Bergbe⸗ 
herrſcher“, will-äli „Bogenſchütze“, padipp-äli „Gelehrter“ uſw., aber auch im Namen der germa⸗ 
niſchen Naharnavali, eigentlich „Tempelprieſter“, begegnet iſt und ſich zum drawidiſchen älu „hand⸗ 
haben, beherrſchen“ ftellt!). Der erſte Beſtandteil des Namens Tarial- (Tirol), das mit ſchwir⸗ 
rendem r zu ſprechende Tar (Ter, Tir), kann dann gleichfalls nicht lateiniſchen Urſprungs, ſondern 
muß wieder früheuropäiſch, armaluriſch ſein und „Grund, Boden, Land“ bezeichnen, wie in den 
Ortsnamen Tarrenz, Tarent, Tarazona, Caldare, Kaltern, in den Flurnamen Tarra, Tarei (Terei), 
im Volksnamen Terakatrier, u. dgl. 2). Halbwegs zwiſchen Rom und Neapel liegt der Hafenort 
Terracina, im Altertum auch Tarracina genannt, da, wo der gute Boden ſein Ende hatte 
und nach Weſten zu das Odland, die Pontiniſchen Sümpfe und dann die Maremme ſich anſchloſſen. 


1004 8 7 1 Schoener: Germanen und andere früheuropäiſche Namen nordiſcher Stämme, Tübingen 
„S. 60 ff. 
) Vgl. C. Schoener: Tarrenz und Tulln (Geogr. Anz. 1939, Heft 6). 
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Tarra-kina, ein Name, der ebenſogut auf der Karte Südindiens ſtehen könnte, bedeutet „Boden⸗ 
Minderwertigkeit“; kinalm) „Minderwertigkeit, Mangelhaftigkeit, Mangel“ ift nicht lateiniſch ſondern 
drawidiſch. Was das früheuropäiſche Tara, Tarra, Terra, Tar, Ter ausdrückt, lehrt dann auch noch 
ein Namensvetter zum nordtiroliſchen Tarrenz und zum ſüditalieniſchen Tarent — Taranto, nämlich 
der Flurname Tarentum oder Terentum, womit der weſtliche Teil des römiſchen campus Mar- 
tius bezeichnet war, auf dem die ludi saeculares, die Jahrhundertſpiele, abgehalten wurden. Das 
lat, campus überſetzt bloß das ältere Tar-anda oder Ter-enta „Am Feld“ oder, wie man z. B. vom 
Münchner Oktoberfeſtplatz ſagt, „Auf der Wieſe“. Das dem zweiten Beſtandteil von Tar-jäli vor⸗ 
geſetzte j, das den Vokalanſatz erleichtert, iſt eine dem Drawida⸗Armalur ganz geläufige Erſchei⸗ 
nung. Der Tamiren ſagt beiſpielsweiſe är und jär für „wer?“, ſchreibt eddu, ſpricht aber jöddu 
für die Zahl „acht“, und bildet kän-äru und kän-järu „Dſchangel⸗Fluß“. Iſt in unſerem Falle nun 
der Tar-àli (Ter-äli, Tir-öli) oder Tar-jäli (Terjöli) der „Grundherr, Großgrundbeſitzer“ der Stein⸗ 
zeit, der von ſeinem feſten Sitz auf ſeine geſegneten Fluren im Etſchgrund herabſchaute, darunter 
auch auf das alte, heute als Weinort berühmte Terlan (Tirlan), mittelalterlich noch Teriolanum 
neben Torlan, ſo ſteht dies ganz im Einklang mit jenen ſtolzen Attributen, die ſich die adeligen 
Herren nordiſcher Raſſe hüben und drüben vom Brenner ſo formelhaft zulegten: Herr und Land⸗ 
mann in Tirol. Hier haben wir die bodenſtändige Beſtätigung deſſen, was ſchon ſprachlich erſchloſſen 
iſt, hier drückt ſich wiederum der Stolz auf ſchönen, reichen Beſitz aus, den auch Jahrtauſende und 
der Wechſel von Raſſe und Herkunft nicht mindern! 

Der Name Tarjali— Terjoli — Tirali— Tyrol ſteht nicht einſam da, ſondern hat in unmittel⸗ 
barer Nachbarſchaft bekannte Altersgenoſſen. Nur eine halbe Stunde Wegs von Schloß und Dorf 
Tirol erhebt fih in nordöstlicher Richtung das Schloß Auer, das als vorrömiſches, älteſtes Bau- 
werk des Landes gilt. An den Ur oder Auerochſen Germaniens denken wir dabei natürlich nicht, 
ſondern an das obenerwähnte drawidiſch⸗armaluriſche Wort ür, das „Wohnſtätte, Siedlung, Dorf, 
Ort“ bedeutet. Auch die Bahnſtation Auer, 17 km ſüdlich Bozen, italieniſch nicht ganz richtig 
mit Ora wiedergegeben, gehört hier genannt. Drunten im Oſten von Schloß Tirol rauſcht im 
Paſſeier — der Ton ruht auf der erſten Silbe — die Paſſer vorüber, der Pſeirerbach, wie er 
im Volksmund heißt, die Paſſira der karolingiſchen Zeit, die „Reißende Bergache“, deren Haupt⸗ 
quell vom Botzer (3260 m) kommt und bei Seehaus und Moos Waſſerſchnellen bildet, das oft 
wilde Waſſer, gegen das ſich Meran durch eine hohe „Waſſermauer“ hat ſchützen müſſen. Dieſe 
alte Pass-ira erinnert uns u. a. auch an die reißende, wilde Ira, heute Steinach, an deren Ufer 
der heilige Gallus im ſiebenten Jahrhundert jene Klauſe errichtete, woraus die berühmte Abtei 
St. Gallen erwachſen ſollte 2). Pas (Bas, Bes), Potz (Botz, Bos), mitunter auch armaluriſch Pus 
(Bus), iſt einer der zahlreichen drawidiſchen Ausdrücke für „Erhebung, Berg“. Einen altersgrauen 
Namen trägt ferner auch das Schloß Tarandsberg (Dornsberg), urkundlich Tarrantsperg und 
Tarrensberg, das ſich in unſerer Blickrichtung zur Ortlergruppe über die Etſch erhebt. Das deutſche 
Anhängſel verdeutlicht hier das nicht mehr verſtandene Tar⸗and oder Tarr⸗ant „Bergleite, Am Berg“, 
worin aber dem Tar die Bedeutung „Kopf, Berg“ zukommt. Dieſer Sinn liegt auch vor beim 
Namen des 1211 m hoch gelegenen Ortes Terenten, urkundlich Torento und Törnten, im Te⸗ 
renten⸗Tal, das in das Puſtertal einmündet. In derlei Fällen erinnern wir uns an das mit 
Zungenſpitzen⸗r zu ſprechende draw. tar-am, das „Stärke“ und „Kopf, Berg“ bezeichnet. 

Ein Tarjali, mit Abſchwächung bzw. Verdumpfung Terioli, ein ſteinzeitlicher, beſitzesfroher 
Großgrundbeſitzer oder Landesherr, muß auch in Nordtirol am Rande des ſchönen, breiten Inntales, 
11 km weſtlich von Innsbruck, feinen Sitz gehabt haben, da, wo nach Ausweis der Notitia digni- 
tatum (nach 400) ſpäter die römiſchen Eroberer ihre Straßenſperre Teriolis — ein Dativ Plural — 
oder Teriola castra errichteten, ein Name, der früher fälſchlich auf das Schloß Tirol bei Meran 
bezogen wurde. Die Stelle des römiſchen Standlagers iſt zwar durch Bodenfunde noch nicht 
geſichert, muß aber wohl eher in oder bei Zirl ſelbſt als auf dem 1500 m entfernten Martinsbühl 
am Fuße der Martinswand zu ſuchen fein, wie das der Ortsname Zirl ſelbſt nahelegt. Erſt vier 
Jahrhunderte ſpäter tritt der Name wieder in Erſcheinung, unter dem Einfluß der hochdeutſchen 
Lautverſchiebung als Cyreolu (799), was wie eine linkiſche Verſchreibung für Ceryolu(s) ausſieht, 
dann als Zirala (977) und Zirla (um 1050). Die Wogen der Völkerwanderung haben offenbar 
der einſtigen Bedeutung der Ortlichkeit großen Abbruch getan, wie auch der des im Itinerarium 
Antonini (drittes Jahrhundert) aufgeführten Ortes Veldidena, jetzt Innsbrucks Stadtbezirk Wilten, 
deſſen Name erft um 700 wieder auftaucht. Terjoli = Zirl war eben auch von der Natur nicht jo 


) Draw. ir „ziehen, zerreißen, wegreißen“ wird auch von Strömungen gebraucht; iri bedeutet „zer⸗ 
riſſene Kleider, Lumpen“. 
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begünſtigt wie das hochgelegene und trugigere Schloß Tarjoli = Tirol, das einem ganzen Lande den 
Namen zu geben berufen war. 

Als Landesname iſt alſo „Tirol“ erſt im Mittelalter in Gebrauch gekommen. Weit älter, 
wiederum der Steinzeit zuzurechnen, iſt der von den Alten oft überlieferte Landesname Rhaetia 
oder Raetia, der einſt das ganze Hochgebirgsland von der Poebene bis hinaus über die Bayriſchen 
und Allgäuer Alpen bezeichnete, im Mittelalter noch Retia, dann als Rehzia, Recie beurkundet. 
Wie fiH uns ein Ir-kin „Großer Berg wald“ oder „Großes Waldgebirge“ im Landesnamen Hyrcania 
gezeigt hat, fo entſchleiert fih nun Raetia — Retia, aus der Urform Ir-Eta gebildet, als das Land 
der „Großen Bodenerhebung“, kurzgeſagt des „Hochgebirges“. Das draw. ir-ei, dazu auch ir-umei, 
bedeutet „Größe, groß“, und das häufige Etta (sta) „Erhebung“ ift uns u. a. auch ſchon in den alten, 
von Ptolemäus überlieferten Namen für unſeren Böhmerwald und unſer Erzgebirge aufgefallen $). 
In dieſem Zuſammenhang gehört es ſich, auch Tirols Nachbarin Helvetia, das Land der „Stein⸗ 
oder Felserhebungen“, zu nennen; draw. khal-, khel-, armaluriſch auch hal-, hel-, bezeichnet „Stein, 
Fels, Berg“. In Hel-wötia übt das vorgeſetzte widieſelbe Funktion aus wie das j in Tar-jali; auch 
dafür gibt es zahlloſe Belege. Auch die Helvetier ſind alſo „Hochgebirgler“, nicht die „Großen“ 
oder „Blonden“, wie man aus dem Keltiſchen herausfinden wollte. Die römische Provinz Raetia — 
Retia gehört nun ſchon längſt der Vergangenheit an, aber der alte, ſteinzeitliche Name lebt noch 
fort, nicht bloß in den Rätiſchen Alpen und in unſerem faſt 3000 m hohen Gebirgszug Rhä⸗ 
tikon — gewiß eine ganz ſtattliche „Erhebung“ —, ſondern auch noch in dem nördlichſten Teile 
des an das eigentliche Rätien anſchließenden Vorlandes, der Provinz Vindelicia, nämlich im Land⸗ 
ſchaftsnamen „das Ries“, der noch im neunten Jahrhundert als Retia, dann aber als Recie, 
Rezi, Rehtſa, Riezha und Rieze erſcheint; freilich handelt es ſich hier nicht mehr um Bergland, 
ſondern um eine Ebene mit fruchtbarſtem Boden. Wenn ſchließlich die römiſche Überlieferung von 
einem Etruskerfürſten Rhaetus ſpricht, der mit ſeinen Untertanen vor den Angriffen keltiſcher Ein⸗ 
dringlinge, wie Bojer oder Lingonen, auswich und ſich ins nördliche Hochgebirge flüchtete, ſo iſt 
der Wert jener Nachricht eben nur darin zu erblicken, daß jener Führer bloß wegen ſeines Zuges 
ins rätiſche Gebiet „der Rhäter“ genannt wurde. Denken wir nur an den Römer Seipio Africanus 
minor Numantinus! 

Der geheimnisvolle Name Tirol hat natürlich auch ſchon immer die Forſcher beſchäftigt und 
erklärlicherweiſe ihre Gedanken auf lateiniſch terra oder auch auf ein keltiſches ter „Erde, Grund, 
Land“ hingezogen. Auch Chriſtian Schneller, der Tiroler, gab dieſem Anreiz ſtatt, ohne Rechen⸗ 
ſchaft darüber ablegen zu können, welche ſprachliche Bewandtnis es dann mit dem Reſt des Namens, 
mit -ali (oli) habe. Nach all dem Geſagten gehört eben in ſprachlichem Betracht der ehrwürdige 
Name Tirol, in feiner Urform Tar(j) ali, weder Deutſchland noch Italien an. Er kann auch nicht 
keltiſchen oder gar illyriſchen Gepräges fein, fordern ſtellt ſich, wie viele andere auch, als ein Klang 
aus Europas Frühzeit dar, der für uns wenigſtens aufgehört hat, ſeltſam oder geheimnisvoll zu ſein. 


4) Vgl. C. Schoener: Gawreta und Sudeta (Geogr. Anz. 1936, Heft 23). 


KALENDER 1940 6. „Limpert⸗Wanderkalender.“ Hrsg. v. Wilh. 

1. „Meyers Hiſtoriſch⸗Geographiſcher Ka⸗ Limpert⸗Verl. (60 Bl. m. Abb. u. Text; Berlin 
fender (43. Jg., 24 farb. u. 342 ſchwarzbebilderte 1939, W. Limpert⸗Verl.; RM. 2.—). 
Tagesblätter, 1 Jahreskalender, 1 aſtronom Ge- | 7. „Deutſches Alpenland“ (55 Bl. m. Abb.; 
ſamtüberſicht u. 1 ſachl. geordnetes Verz d. Abb.; Graz 1939, Leykam⸗Kalender⸗Verl.; NS.⸗Gau⸗ 
Leipzig 1939, Bibliogr. Inſt.; RM. 4.80). j verl. u. Druckerei Steiermark; RM. 2.—). 

2. „Blodigs Alpen⸗Kalender.“ Hrsg. v. Dr. | 8. „Deutſcher Kalender“ (19. Ig., 124 Bl. m. 
Karl Blodig unter Mitarb. v. Hans Stoepler 199 nun erl. Text; Munchen 2939 C. Gerber; 
(15. Ig., 96 Bl. m. Abb.; München 1939, Verl. RM. 2.50). 4 4 ; 
a Alpenkalenders, P. Müller; 9. „Bayern⸗Kalender“ (30. Jg, 124 Bl. m. 


3. „N a turſchutzkalender.“ Hrsg. v. Walter N erl. Text; München 1939, C. Gerber; 


Schoenichen (13. Jg., 63 Bl. m. Abb. u. Text, 


1 reskalender; Neud 1939, J. N nn: 10. „Oſtmark⸗Kalender! (2. 3g, 124 Bl. m. 
11 0 ee ee 122 Abb. u. erl. Text; Munchen 1939, C. Gerber; 


0). 
4. „Deutſches Wandern“ (112 S. m. 108 Abb. RM. 2.50). 
u. Text; Bielefeld 1939, Dt. Heimat⸗Verl., | U. „Deutſcher Oſten.“ Hrsg. vom Bund Deutſcher 
E. Gieſeking; RM. 1.50). Oſten (72 Bl. 21 * 26,5 em; Berlin 1939, Verl. 
5. „Das ſchöne Deutſchland.“ Hrsg. v. Wilh. Dr. Friedr. Osmer; RM. 1.80). 


Limpert⸗Verl. (60 Bl. m. Abb. u. Text; Berlin 12. Athenaion⸗ Kalender „Kultur und 
1939, W. Limpert⸗Verl.; RM. 2.—). | Natur“ (183 Bildf, u. 1 Titelbild, 1 Preig- 
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ausſchreiben; Potsdam 1939, Akademiſche Verl. 
Geſ. Athenaion; RM. 1.95). 

13. Kalender für Landmeſſungsweſen 
und Kulturtechnik“ begründet v. W. Jor⸗ 
dan, fortgeſ. v. W. v. Schlebach, weitergef. 
v. Curtius Müller, bearb. v. O. Eggert 
(63. Ig., T. I, 304 S. in getr. Pag.; Stuttgart 
1939, K. Wittwer; geb. RM. 3.50). 

An die Spitze der diesjährigen Kalender⸗Anzeige ſei 
wieder als ſeinem Inhalt und Weſen nach der Geo⸗ 
graphie am nächſten ſtehend Meyers Hiſtoriſch⸗ 
Geographiſcher Kalender 1940 geſtellt, der nun 
bereits in den 43. Jahrgang eintritt. Neben 24 farbigen 
und 342 ſchwarzbebilderten Tagesblättern bringt er 
einen Jahreskalender, eine aſtronomiſche Geſamt⸗ 
überſicht und ein ſachlich geordnetes Verzeichnis der 
Abbildungen. Das Titelbild ſtellt dar: Prag, Moldau⸗ 
landſchaft mit Hradſchin nach einem Aquarell von 
Alfred Hellberger. Die Einrichtung der einzelnen 
Tagesblatter iſt die alte geblieben: die oberen zwei 
Drittel jedes Blattes werden von einem Bunt⸗ oder 
Schwarzbild eingenommen, dem eine kurze Erläute⸗ 
rung beigegeben iſt. Auf dem unteren Teil bringt 
das linke Drittel Datum mit Kalenderangaben, die 
rechten zwei Drittel Gedenktage und je einen Sinn⸗ 
ſpruch. Der ebenſo reichhaltige wie unterhaltende 
Kalender wird ſeinen alten Freunden willkommen 
ſein und ſicher neue finden. — Blodigs Alpen⸗ 
kalender tritt ſeinen 15. Jahrgang an. Wie immer 
ift hier das Hauptgewicht auf die ganz beſondere Güte 
der Abbildungen gelegt, die ſich zum großen Teil aus 
dem Herausgeber zur Verfügung geſtellten Liebhaber⸗ 
aufnahmen zuſammenſetzen. Da die Bilder nicht als 
Illuſtrationen zum Text aufgefaßt werden dürfen, 
ſondern für fih ſelbſt ſprechen follen, werden nicht nur 
an die Aufnahmetechnik die höchſten Anforderungen 
geſtellt, ſondern es kommt vielmehr darauf an, daß 
in den Bildern die „Seele“ der Berglandſchaft und 
was mit ihr zuſammenhängt, erfaßt und gezeigt wird. 
Das, was begeiſtert, ſei es die hohe Schönheit oder 
die urweltliche Gewalt oder die ergreifende Stimmung, 
oder was ſonſt das immer vorhandene Geiſtige in der 
Schöpfung iſt, ſoll das Weſentliche jeder Aufnahme 
bilden. — Der von dem Bannerträger des Natur⸗ 
ſchutzes Walther Schoenichen herausgegebene Natur ⸗ 
ſchutzkalender erſcheint zum 13. Male. Der neue 
Jahrgang will ſeinen Freunden in erſter Linie die 
deutſche Landſchaft nahebringen und behandelt in 
ſeinen Bildern diesmal vor allem die Gaue, die 
während der letzten Jahre zum Deutſchen Reich 
zurückgekehrt ſind die Oſtmark, das Sudetenland, das 
Memelgebiet. Sie alle ſollen uns durch die ſchönen 
Aufnahmen des Kalenders von dem Reichtum ihrer 
landſchaftlichen Reize und von den großartigen 
Schöpfungen ihrer Natur erzählen und uns immer 
aufs neue daran erinnern, welch wunderbare Wen⸗ 
dung das deutſche Schickſal durch die kraftvolle Hand 
des Führers genommen hat. Hauptaufgabe des 
Kalenders iſt die Werbung für den Naturſchutz⸗ 
gedanken. — Der Kalender Deutſches Wandern 
wird vom Reichsverband für Deutſche Jugend⸗ 
herbergen herausgegeben und ſoll durch Wort und 
Bild der Werbung für dieſe ſchöne, ſegensreiche Ein⸗ 
richtung dienen, die nach dem Wort des Führers eine 
nationalſozialiſtiſche Aufgabe erfüllt, das Wahrzeichen 
unſerer Jugend iſt und ihrem Glück und ihrer Geſund⸗ 
heit dient. Die Zuſammenſtellung der Bilder und 
Texte hat O. Biedermann mit Geſchmack und Ge⸗ 
fhid beſorgt. Wertvoll find die für zahlreiche deutſche 
Gebirge und Landſchaften aufgeſtellten mehrwöchigen 
Wander- und Radfahrpläne. — Von den beiden 
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Limpert⸗Kalendern erſcheint Das ſchöne Deutſch⸗ 


land zum zehnten Male. Dieſer Bildjahrweiſer hat 


es fich zur Aufgabe gemacht, das ſchöne, stolze, fleißige, 
große, deutſche Vaterland dem Beſchauer nahezu⸗ 
dringen, und will mit ſeinen trefflichen Bildern nicht 
nur Freude bereiten, ſondern vor allem auch die Liebe 
zur Heimat erwecken und ſtärken. — Auch der Wander⸗ 
kalender hat das Erleben der Heimat zum Ziel. 
Kein Fleckchen gibt es im weiten Reiche, aus dem 
nicht irgend eine Schonheit blüht, kein Tag im Jahre, 
der nicht einen heimlichen Reiz trägt. Aber man muß 
wandern und ſchauen lernen, um ſich dieſe Schönheit 
zu erſchließen. — Beſcheidener in ſeiner Ausſtattung, 
aber reichhaltig und vielſeitig in ſeinen Bildern iſt 
der Kalender Deutſches Alpenland, der dem Be⸗ 
ſchauer vor allem aus den in das Reich zurückgekehrten 
Alpengebieten vortreffliche Aufnahmen bietet. — 
Auf 122 Blättern bietet der Deutſche Kalender 
charakteriſtiſche Bilder aus dem ſchönen Deutſchland in 
ausſchließlich neuen Aufnahmen, drucktechniſch ein⸗ 
wandfreier Wiedergabe und in einer Auswahl der 
Motive, die den ſicheren Blick für das künſtleriſch 
Weſentliche erkennen läßt. — Aufgabe des im 30. Jahr⸗ 
gang erſcheinenden Bayern⸗Kalenders war es vom 
Anfang ſeines Beſtehens an, die unerſchöpfliche Schön⸗ 
heit des durch Geſchichte, Kunſt und Kultur aus⸗ 
gezeichneten Bayernlandes aufzuzeichnen und ihm 
neue Freunde in aller Welt zu werben. — Der Oſt⸗ 
mark⸗Kalender läßt in trefflichen Bildern die ein⸗ 
zelnen Gaue des heimgekehrten Landes vor dem Be⸗ 
ſchauer lebendig werden. In reicher Mannigfaltigkeit 
wechſeln Landſchaften, Berge und Seen mit den 
Stätten geſchichtlicher Erinnerung, deutſcher Kunſt und 
Muſik ab. Auch Menſchen, Trachten und altes deutſches 
Brauchtum kommen in den reichhaltigen Bilder⸗ 
reihen zur Geltung, die durch gut gewählte Begleit⸗ 
texte ergänzt werden. Die drucktechniſche Aus⸗ 
führung iſt hervorragend. — Als eine wahre Glanz⸗ 
leiſtung auf dem Gebiet der Bildkalender muß der 
Kalender Deutſcher Oſten 1940 in jeder Be⸗ 
ziehung bezeichnet werden. K. O. Benninghaus, 
der für die Zuſammenſtellung verantwortlich zeichnet 
und C. Mickeleit, der die Graphik überwachte, 
haben ſich mit dieſem Werk ein großes Verdienſt er⸗ 
worben. Alle Blätter ſind doppelſeitig bedruckt. Die 
Vorderſeiten (und z. T. auch die Rückſeiten) bieten 
zunächſt eine einwandfrei wiedergegebene landſchafts⸗ 
oder ſiedlungskundliche Aufnahme, die vor allem durch 
das große Format des Kalenders ausgezeichnet zur 
Wirkung kommt. Dazu geſellt ſich ein auf den Oſten 
bezüglicher Kernſpruch eines führenden deutſchen 
Mannes aus Vergangenheit und Gegenwart. Die 
Rückſeiten bieten gut geſchriebene Eſſays aus den 
mannigfaltigſten Gebieten: Siedlungskunde, Koloni⸗ 
ſation, Kulturentwicklung, geſchichtliche Ereigniſſe und 
vieles andere werden kurz, ſachkundig und für weite 
Kreiſe verſtändlich behandelt. Dem Kalender gebührt 
ein Ehrenplatz im deutſchen Haufe. — Der Athenaion⸗ 
Kalender „Kultur und Natur“, der vor 
ſieben Jahren zum erſten Male erſchien, zeichnet 
ſich vor allem durch ſeine Vielſeitigkeit aus: lebendig 
und abwechſlungsreich werden Schöpfungen der Sul- 
tur, Kunſt und Technik, Ereigniſſe und Taten der 
Geſchichte, die Vielgeſtaltigkeit der Erde in ihren 
Ländern und Zonen in Wort und Bild geſchildert. 
Eingeſtreut find zahlreiche kleine Eſſays, ernſte und 
heitere Sprüche, weniger bekannte Sprichwörter, 
Wetterregeln und Reime, ſowie Gartenratſchläge. 
Auch das alljährliche Preisausſchreiben, für das dies⸗ 
mal 150 wertvolle Preiſe im Werte von 800.— RM. 
ausgeſetzt ſind, fehlt nicht. — Zum Schluß dieſer 
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kleinen Überſicht ſei noch ein ausgezeichneter altbe- 
währter Fachkalender angefügt, der von W. Jordan 
begründete, von W. v. Schlebach fortgeſetzte und 
Curtius Müller weitergeführte Kalender für 
Landmeſſungsweſen und Kulturtechnik. Der letzte 
Herausgeber, Geheimer Regierungsrat Prof. Curtius 
Müller in Bonn legte aus geſundheitlichen Rückſichten 
die weitere Bearbeitung des Kalenders nieder, nach⸗ 
dem er 25 Jahrgänge in unermüdlicher Arbeit heraus⸗ 
gegeben und dabei den jeweiligen Forderungen ent⸗ 
ſprechend das Buch ſtändig verbeſſert und erweitert 
hat. Als Herausgeber des vorliegenden 63. Jahr⸗ 
ganges für 1940 zeichnet Prof. Dr. O. Eggert, 
der den Kalender in Anlage und Aufbau unverändert 
ließ, ſonſt aber an allen Enden die beſſernde Hand 
anlegte. Daß der von Prof. Müller jahrelang mit 
größter Umſicht und Sachkenntnis zuſammengeſtellte 
Bericht über: „Neues auf dem Gebiet des Land⸗ 
meſſungsweſens und ſeinen Grenzgebieten“ diesmal 
wegbleiben mußte, werden alle Benutzer bedauern. 
Hoffentlich wird dieſe Lücke ſchon vom nächſten Jahr⸗ 
gang ab wieder geſchloſſen. H. Haack 


—— 


GEOGRAPHISCHER WEGWEISER 
INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- 
WARTSGESCHEHEN 
von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig 
Südafrika 
(Fortſ. v. 1939, H. 23/24, S. 498) 
Colenbrander, H. T.: Die Herkunft der Buren. 
Aus d. Holländiſchen überf. v. F. Thierfelder. In: 
Mitt. d. Akad. zur wiſſ. Erforſchung u. zur Pflege 
12 a D Di. Akademie 1928, 19. S. 823 
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Dietzel, K. H.: Der ſüdafrikaniſche Raum. In: 
Suͤddt. Mhe. Ig. 33, 1935, 2. S. 93—101. 
* Dietzel, K. H.: Die Südafrikaniſche Union. Ihre 


Entſtehung und ihr Weſen. Mit 5 Skizzen im Text 
u. 1 Faltk. Berlin: Verl. d. Kolonialen Rundſchau 
1934. 294 S. gr. 8° = Koloniale Rdſch., Beih. 1. 
8.—; geb. 9.—. 

Edmeier, M.: Die Aughrabie⸗Waſſerfälle des Oranje. 
In: Afrika⸗Roſch. Ig. 2, 1937, 12. S. 363—365. 

Eſpe, W.: Die Union von Südafrika. In: De Goede 

bop. (Weimar 1937.) ©. 239—249. 

Flohr, E.: Landſchafts⸗ und Wirtſchaftsbilder aus 
deutſchen Siedlungen Transvaals und Natals (Süd⸗ 
afrikah. In: Z. f. Erdkunde. Ig. 6, 1938, 22/23. 
S. 929—950. 

Frobenius, L.: Die Waremba, Träger einer foſſilen 
Kultur. In: Z. f. Ethnologie. Ig. 70, 1938, 3/5. 
S. 159—175. (Mit 4 Abb.) 

Hartmann, Eliſabeth: Kapſtadt und die Kaphalb⸗ 


inſel. In: Geogr. Anz. Ig. 32, 1931, 1. S. 8-13. 


(Mit 1 Kt. u. 7 Abb.) 

Heurich, G.: Reſtvölker und Rückzugsgebiete in 
Südafrika. (Diff. Jena.) (Berlin: de Gruyter! 
1936. S. 46—110 mit Kt.⸗Skizzen. 8%. — Aus: 
Mitt. d. Seminars f. Oriental. Sprachen Berlin. 
Bd 39. 1936. 

*Holub, E.: Elf Jahre unter den Schwarzen Süd⸗ 
afrikas. Leipzig: F. A. Brockhaus 1925. 159 S. 
mit Abb., Ktn, mehr. Taf. 8°. Lw. ca 3.—. 


John, &.: Größeres Südafrika, Südweſt und die 


Deutſchen. In: „ i e e 
11. S. 280—28 

Krüger, F.: Die Want und Südafrika. In: Deutſch⸗ 
Afrikaner. 17, 1937/38, 20. S. 15—17; 21. S. 19 
bis 21; 22. S. 19—21; 23. S. 21. 
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*Krüger, Karl: Südafrika. Berlin: VD Verl. 
(1938). 76 S. mit Fig. u. Kt., 5 Bl. Abb. 8° — 
Technik u. Wirtſchaft im Ausland. 4.—. — Über- 
blick über Land, Volk, Staat und Wirtſchaft. 

*Malherbe- Boucke, Julie: Schwarz — Weiß. Im 
Heimatlande der Büren. Düſſeldorf: Be⸗Vau⸗Verl. 
(1934). 124 S. 4°. 3.50. 

*Malherbe-Boucke, Julie: Südafrika von heute. 
Das Heimatland der Buren. Mit 16 Abb. u. 1 Kt. 
Stuttgart: Strecker u. Schröder 1936. 196 S. 8°. 
Qw. 4.50. 

*Narath, R.: Die Union von Südafrika und ihre 
Bevölkerung. Leipzig Teubner 1930. 262 S., 2 Kt. 

= Geogr. Schriften. Bd 6. Lw. ca 10.80. 

Obſt, E.: Die drohende Austrocknung Südafrikas. 
In: Geiſtige Arbeit. Ig. [1], 1934, 3. S. 3—4. 

Obſt, E.: Forſchungen zur Geographie der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Seehäfen. In: Verh. u. Wiſſ. Ab 
des 25. Dt. Geographentages 1934. Breslau 1935. 
S. 57—64. 

Obſt, E:: Geomorphologiſche Forſchungsreiſe 5 
in Südafrika. In: Geogr. Wochenſchr. Ig. 3, 1935, 
40. S. 963—965; 4 (3. f. Erdkunde), 1936, 4. 
S. 167—168; 10. S. 461—465. — Vgl. auch: 
Peterm. Mitt. Ig. 81, 1935, 11. S. 409—410. 
82, 1936, 6. S. 185. 

Obſt, E.: Grundzüge einer Geographie der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Seehäfen. In: Dt. Forſchungsreiſen. 
(Hannover: Helwing 1935.) S. 1—86. 

Obſt, E.: Junge Kruſtenbewegungen in Südafrika 
und ihre klimatiſchen Folgen. In: Forſch. u. Fort⸗ 
ſchritte. Ig. 12, 1936, 35/36. S. 449—452. — 
Vgl. auch: Frfter Geogr. Hefte. Ig. 11, 1937. 
S. 69—73. 

Obſt, E.: Das Problem der Klimaverſchlechterung in 
Südafrika. In: Europ. Revue. Ig. 12, 1936, 12 b. 
S. 1041—1045. 

Obſt, E.: Reiſen und Forſchungen im Baſutoland 
(Südafrika) 1935/36. In: Frfter Geogr. Hefte. 
Ig. 11, 1937. S. 99—108. (Mit 12 Abb.) 

Obſt, E.: Die ſüdafrikaniſchen Seehäfen. In: Ib. d. 
Hafenbautechn. Gef. Bd 16, 1937. S. 67—87. 

*Dffe, H.: Das Doppelgeſicht Südafrikas. Fahrten 
zwiſchen Walfiſchbai und Zululand. (Mit 1 Titelb. 
u. 2 Kt.) Stuttgart: Union [1938]. 183 S. 8°. 
Rw. 5.80. 

Paſſarge, S.: Landſchaftsgürtel und Pflanzen⸗ 
vereine Südafrikas und Auſtraliens. In: Naturwiſſ. 
Ig. 21, 1933, 46. S. 809—811. 

Richter, M.: Zur Morphologie von Weſtgriqualand 
(Südafrika). In: Geol. Roi. Bd 28, 1937, 3/4. 
S. 243—249. 

*Rippmann, E.: Weißes und ſchwarzes Südafrika 
heute und morgen. Mit 31 Abb. u. 1 Kt.⸗Skizze. 
Gotha: Klotz 1936. 174 S. 80. 3.50. 

Schlachter, F.: Südafrika und ſeine nördlichen Nach⸗ 
barn. In: Z. f. Geopolitik. Ig. 16, 1939, 7. S. 511 
bis 516. 

Schlieben, H. J.: Die Victoria⸗Fälle. In: Natur⸗ 
ihug. Ig. 18, 1937, 2. S. 44—46. (Mit 6 Abb.) 

*Schmidt⸗ Pretoria, W.: Südafrika geſtern und 
heute. Stuttgart Enke 1937. 90 S. 8° = Wirt- 
ſchaftlich⸗ſoziale Weltfragen. H. 7. 4.—. — Mit 
einer Kt.⸗Skizze. 

Schoenfeld, W. Geraubtes Land. Durchs freie 
Südafrika ins bedrohte Deutſch⸗Oſt. Mit e. Vorw. 
v. General [P.] v. Lettow⸗Vorbeck u. 32 Abb. 
Hamburg: Alſter⸗Verlag (1927). 470 S. 80. Lw. 
ca 7.—. 

*Schomburgk, H.: Meine Freunde im Buſch. Mit 
11 Taf. in farb. Offſetdr., 30 Kunſtdrucktaf. u. 1 Kt. 
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[Neue Ausg.] 
389 S. 80. Lw. 5.80 
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ſtehung und ihre Entwicklung unter dem europäiſchen 
Einfluß. (Dijf. t 18 Bottrop i. W. 1936: Poſt⸗ 
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»Skawran, P.: Das Südaſtite⸗ Buch Mit 138 Tief⸗ 
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160 S. gr. 8°. Hlw. 6.80, 

Voigt, B.: Die Buren. Südafrikan. Grenzerbuch. 
Mit 16 Taf., 1 Kt. Berlin: Parey 1930. 256 S. 
gr. 8%, Lw. ca 9.—. 

Warmelo, N. J. v.: Univerſitäten in Südafrika. In: 
Koloniale Rdſch. Ig. 21, 1929, 4. S. 110—116. 

Werther, R.: Die Kalahari. In: Wiſſ. Veröff. d. 
Muf. f. Länderkunde Leipzig. N. F. 3, 1935. 
S. 35—94. (Mit 3 Abb.) 

»Wülfing, W.: Talwej—Amanha. Die Todesfahrt 
zum Lomba. Mit Spaten und Büchſe 8000 km durch 
Südafrika. Leipzig: Grunow (1937). 271 S. 80. 4.80. 

Zeck, H. F.: Die Südafr rikaniſche Union. In: Geogr. 
Anz. Ig. 39, 1938, 9. S. 197—199. — Vgl. auch: 
Bar Politil. Bd 28, 1938, 10. S. 626—631. 


3. Eingeborenen⸗ und Einwanderungsfragen 


*Boehmer, W.: Pioniere! Pioniere! — Ein dt. 
Kolonialſchickſal in Südafrika. (Eſſen): Eſſener 
Verl.⸗Anſt. (1939). 328 S. 8. 3.50; Lw. 4.80. 

Breyne, M.: Raſſe, Volkstum und Nation in Süd- 
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Allgemeines 


1. „Kleine Erdbebenkunde! von Prof. 
Dr. Karl Jung (Verſtändliche Wiſſenſchaft, Bd. 37, 
159 S. m. 95 Abb.; Berlin 1938, J. Springer; geb. 
RM. 4.80). Dieſe Erdbebenkunde erfüllt ihre Auf- 
gabe, die ihr im Rahmen der Sammlung „Ver⸗ 
ſtändliche Wiſſenſchaft“ geſtellt iſt, voll und ganz. 
In kurzer, einfacher und doch anſchaulicher und 
verſtändlicher Form führt fie den Leſer in die Wiſſen⸗ 
ſchaft ein. Die vielen beigegebenen Abbildungen, 
Skizzen, Diagramme und Bilder ſind gut ausgewählt 
und vorzüglich wiedergegeben. Nachdem der Ver⸗ 
faſſer die Erdbeben in ihrer Bedeutung für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis geſchildert hat, erläutert er die 
Grundbegriffe der Erdbebenkunde. In weiteren 
Abſchnitten wird dann der Leſer vertraut gemacht 
mit den Vorgängen im Schüttergebiet, mit der 
Geographie der Erdbeben, mit der Natur und Ur- 
ſache der Erdbeben, der Aufzeichnung der Beben, 
der Ausbreitung der Erdbebenwellen und der Boden⸗ 
unruhe. Sehr anſprechend iſt der Schlußabſchnitt 
über die Anwendungen der Erdbebenkunde mit ſeinen 
Unterabſchnitten Seismiſche Aufſchlußmethoden, Echo⸗ 
lot und Luftſeismik. Das wichtigſte Schrifttum und 
ein Sachverzeichnis ſind dem Büchlein beigegeben. 

Fr. Knieriem 

2. „Handbuch der Fliegerwetterkunde.“ 
Hrsg. v. Miniſterialrat Dr. R. Habermehl (Bd. III: 
Die Meßgeräte des Wetterdienſtes, 131 S. m. 83 Abb.; 
Berlin 1939, Gebr. Radetzki; geb. RM. 3.—). In 
der vorliegenden Schrift, die die erſte Veröffentlichung 
eines ſiebenbändigen Handbuches der Fliegerwetter⸗ 
kunde darſtellt, geben die Verfaſſer eine genaue Be⸗ 
ſchreibung der im Wetterdienſt verwendeten Geräte 
und der entſprechenden Meßverfahren. Hierbei wird 
auf die Gründe, die zu beſtimmten Bauarten der 
Inſtrumente geführt haben, eingegangen, ſo daß der 
Leſer auch in die urſächlichen Zuſammenhänge ein⸗ 
geführt wird. Darüber hinaus werden die bei der 
Registrierung möglichen Fehlerquellen beſprochen, 
und es wird gezeigt, wie dieſe vermieden werden 
können. Behandelt werden ſämtliche Meßgeräte des 


Wetterdienſtes, angefangen vom gewöhnlichen Ther⸗ 


mometer bis zur Radioſonde. Das Buch zeichnet ſich 
durch allgemeinverſtändliche Darſtellung und klare 
Ausdrucksweiſe aus; auch drucktechniſch iſt es über⸗ 
ſichtlich angeordnet. Die guten Abbildungen und 
ſchematiſchen Zeichnungen fragen zur Veranſchau⸗ 
lichung weſentlich bei. Für eine Neuauflage wird der 
Abdruck eines möglichſt ausführlichen Literaturver⸗ 
zeichniſſes in Vorſchlag gebracht, damit das Sonder⸗ 
ſtudium erleichtert wird. Das Buch wird nicht nur 
für die Ausbildung des Wetterdienſtperſonals gute 
Dienſte leiſten, ſondern ift auch für Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften in der höheren Schule ſowie für Übungen an 
der Hochſchule ſehr geeignet. 
Hans-Joachim v. Schumann 
3. „Tiergeographie“ von Prof. Dr. Arnold 
Jacobi (2. Aufl.; Sammlg. Göſchen, Bd. 218, 153 S. 
m. 3 K.; Berlin 1939, W. de Gruyter; geb. RM. 1.62). 
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u. a. behandelt: Verbreitungsmittel und Hemmniſſe, 
Kampf um den Raum, Entſtehungszentren und Er⸗ 
haltungsgebiete, Lebensbezirke und Verbreitungs⸗ 
weiſen. Im dritten Abſchnitt: Beſondere Tiergeo⸗ 
graphie, wird dann die Aufſtellung der Tiergebiete 
vorgenommen und für die wichtigſten Gruppen die 
Verbreitung auf der Erde dargeſtellt. Kurz und treffend 
find die einzelnen Regionen durch die kennzeichnenden 
Tierformen geſchildert und bei den Vögeln z. B. die 
ſich entſprechenden Familien der alten und der neuen 
Welt in einer Tabelle gegenübergeſtellt. Das kleine 
Buch kann wegen ſeines zuverläſſigen Inhalts und der 
klaren Darſtellung, die alle überflüſſigen Fremdworte 
meidet, ſehr empfohlen werden. In einer Neuauflage 
ſollte aber ein Abſchnitt über Genetik und Tiergeo⸗ 
graphie nicht fehlen. P. Schulze⸗Roſtock 

4. „Werden und Wachſen“. Ein Geſchichts⸗ 
atlas auf völkiſcher Grundlage. Begleitheft bearb. 
von Dr. Bernhard Kumſteller und Heinrich 
Täubert (88 S.; Braunſchweig 1939, G. Weſter⸗ 
mann; RM. 1.—). Zu dem im Geogr. Anz. 1938, 
Heft 18, Nr. 895 angezeigten Atlas bildet das vor⸗ 
liegende Heft eine willkommene Ergänzung. Da der 
Bearbeiter ſowohl im Aufbau ſeines Kartenwerkes 
(lückenloſe Darſtellung der Schickſale des Menſchen auf 
deutſchem Boden ſeit der vorletzten Eiszeit) wie in 
der Farbengebung (Kontraſtfarben, Abſtufungen) und 
in der Zeichenſetzung (Pfeile, Balken, Unterſtreichungen) 
vielfach eigene Wege geht, wird die Benutzung ſeiner 
Arbeit durch die beigefügten Erläuterungen weſent⸗ 
lich erleichtert. Dieſe ſchließen ſich Seite an Seite 
dem Atlas an und behandeln das jeweilige hiſtoriſche 
Problem in knappſten Sätzen und Stichworten, ſo daß 
auf dem engen Raum ein außerordentlich reichhaltiger, 
über die Bedürfniſſe des Unterrichts vielfach hinaus⸗ 
gehender Tatſacheuſtoff dargeboten wird. Auch dem 
erfahrenen Fachgenoſſen eröffnen ſich mancherlei neue 
Erkenntniſſe, z. B., daß nordiſcher Bluteinſchlag bei 
Temudſchin, Timur und Konfuzius (S. 5) wie bei 
den ſpaniſchen und portugieſiſchen Eroberern der 
Entdeckungszeit (S. 33) zu ſpüren ift. Die Darſtellung 
der Kriegsgeſchichte beſchränkt ſich auf die Heraus⸗ 
arbeitung ſtrategiſch⸗wehrgeographiſcher Leitgedanken 
(mit Ausnahme des Weltkrieges): Dem Dreißigjährigen 
Krieg ſind ſieben Zeilen, dem Deutſch⸗Franzöſiſchen 


Krieg 1870/71 zehn Zeilen gewidmet. Andererſeits ift 


Der Verfaſſer gibt zunächſt eine Begriffsbeſtimmung 


und hebt dann die Bedeutung der Tiergeographie für 
Syſtematik, Abſtammungslehre, Erdgeſchichte und Ver⸗ 
ſteinerungskunde hervor. Der zweite Abſchnitt iſt der 
allgemeinen Tiergeographie gewidmet; hier werden 


dem Often, als dem deulſchen Schickſalsboden, ein 
breiter Raum zugewieſen entſprechend der Ausrich⸗ 
tung des geſamten Kartenwerkes auf den Oſtgedanken. 
Beſonderer Nachdruck wird auch auf die Geſchichts⸗ 
betrachtung in Längsſchnitten gelegt, die ebenſo anre⸗ 
gend wie lehrreich iſt, vgl. Abendland und Morgenland, 
Frankreich und der Weſten, die bäuerliche Lage u. a. 
Daß auch geopolitiſche Gedankengänge Raum finden, 
wie die Bedeutung von Meerengen und Gebirgspäſſen 
für Völkerbewegungen in Krieg und Frieden, iſt be⸗ 
ſonders anzuerkennen. M. Gg. Schmidt 


Größere Erdräume 

5. „Menſchen und Weltreiche.“ Bevölkerungs⸗ 
politiſches Ringen am Stillen Ozean von Udo Tornau 
(216 S.; Berlin 1937, Verlag d. Dt. Arzteſchaft; 
RM. 3.45). Wenn eine Nation ſich im Laufe eines 
Jahres um faſt eine Million Menſchen vermehrt und 
der von ihr beſetzte Raum in ſeinen Ertragsmöglich⸗ 
keiten nicht weiter geſteigert werden kann, dann ent⸗ 
ſteht ein Volksüberdruck, dem irgendwie ein Ausweg 
geſchaffen werden muß. Die ungeheure Bevölkerungs⸗ 
zunahme Japans feit dem Ende des Tokugawa. 
ſhogunats 1868 von 29 Mill. auf heute 70 Mill. mit 
allen ihren wirtſchaftlichen und politiſchen Folge- 
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wirkungen ift zu der großen Frage im Gebiet des 
Stillen Ozeans geworden, und der Verfaſſer geht mit 
Recht von bevölkerungspolitiſchen Geſichtspunkten und 
von der genauen Unterſuchung Japans aus, um die 
politiſchen Vorgänge im Pazifik verſtändlich zu machen. 
Wenn er ſich dabei ſtark auf Karl Haushofer und Jo⸗ 
hannes Stoyes Arbeiten über Japan ſtützt, ſo ſucht er 
doch eben auch im weiten Umkreis des tatſächlichen oder 
möglichen japaniſchen Einflußbereiches die Fragen des 
jeweiligen Bevölkerungsdruckes und der Bevölkerungs⸗ 
bewegung zu klären und aus dieſen Tatſachen poli⸗ 
tiſche Folgerungen zu ziehen. Mit Recht wirft er 
auch die Frage auf, wie lange eine Weltmacht ſich 
politiſch zu halten vermag, wenn ihr Geburten⸗ 
überſchuß weit unter dem anderer Völker bleibt und 
weiter die Frage, wie lang ein dünnbeſiedeltes Gebiet 
mit großen leeren Räumen vor den Augen eines be⸗ 
nachbarten Volkes mit erdrückender Raumnot men⸗ 
ſchenfrei gehalten werden kann. Die angeführten 
Zahlen und die, wohl aus vielfältig eigener Anſchauung 
heraus angeſtellten Überlegungen müſſen den be⸗ 
teiligten Nationen ſehr zu denken geben! W. Panzer 


6. „Die Volker der Sowjetunion“ von Dr. 
phil. habil. Gerhard von Mende (Geopol. Schriften⸗ 
reihe „Völker u. Staaten“, 124 S. m. 4 K. u. 1 Sk.; 
Reichenau i. Sa. 1939, R. Schneider; RM. 2.—). 
Dieſes Büchlein behält auch nach dem Abſchluß des 
deutſch⸗ruſſiſchen Freundſchaftspaktes noch ſeinen 
Wert, weil es dem Leſer in knapper Form Aufſchluß 
über die Völker und deren Stellung innerhalb der 
Sowjetunion gibt. Dabei wird auch das Kultur⸗ 
gefüge der einzelnen Völker mitbehandelt. Zahlreiche 
ſtatiſtiſche Angaben unterbauen den Text, die bei⸗ 
gegebenen Karten in Schwarzweiß zeigen: 1. Die 
Völker der USSR., die Eroberung nichtruſſiſcher Ge- 
biete ab 1500, die wichtigſten Rohſtoffgebiete in der 
USSR. und Schematiſche Darſtellung der nationalen 
Verwaltungsgebiete. Fr. Knieriem 


7. „Politiker und Propheten am Roten 
Meer“ von Paul Schmitz⸗Kairo (233 S. m. 44 Abb., 
3 K.; Leipzig 1939, W. Goldmann; geb. RM. 6.80). 
Der Verfaſſer kennt die Länder am Roten Meer aus 
zahlreichen Reiſen; er hat gute Beziehungen zu füh⸗ 
renden Arabern und iſt deshalb imſtande, zu einer 
originellen Darſtellung der Dinge zu kommen. 
Sein Buch iſt ein feſſelnder Reiſebericht, der um⸗ 
ſomehr Aufmerkſamkeit verdient, als feit dem Abeſ⸗ 
finien-Stonflift die Länder am Roten Meer in 
einen der Brennpunkte des politiſchen Intereſſes 
gerückt ſind. Die Reiſe führt den Verfaſſer von 
Agypten und dem Suez⸗Kanal nach Transjordanien 
und dem Reiche Ihn Sauds. Weiter kommt Schmitz 
in den anlgo⸗ägyptiſchen Sudan, nach Jemen und nach 
dem Südausgang des Roten Meeres, wo das britiſche 
Aden, das franzöſiſche Dſchibuti und das italieniſche 
Oſtafrika als Zeugen der Gegenſätze dreier großer 
Imperien einander berühren. Der Verfaſſer urteilt 
mit der gebotenen Sachlichkeit und ſchildert dabei 
ſo anſchaulich, daß das Buch zahlreiche Leſer unter 
den Volksgenoſſen finden wird, die ſich mit dem Ge⸗ 
ſchehen in dem heute wieder ſo bedeutungsvoll er⸗ 
ſcheinenden arabiſchen Kulturkreis befaſſen. Mancher 
Abſchnitt im Text und die lebensvollen Bilder wären 
wohl geeignet, zur Belebung eines gegenwartsnahen 
Geographieunterrichts zu dienen. A. Burchard 


Europa 


8. „Die älteſten Schweizerkarten“ von 
Eduard Imhof (15 S. m. 3 Abb., 1 Falf. d. älteſten 
gedruckten Schweizerk. von 1513; Querformat 31,5 x 
23 om; Zürich u. Leipzig 1939, Orell Füßli⸗Verl.; 


geb. Fr. 5.—). Die älteſte Karte der Schweiz wurde 
in den Jahren 1495—97 von dem Züricher Stadtarzt 
und Mathematiker Konrad Türſt gezeichnet und iſt 
nach dem Original der Züricher Zentralbibliothek in 
einer photographiſchen Abbildung wiedergegeben. Auf 
fie geht die „neue Karte der Heimat der Helvetier“ 
zurück, die der Kosmograph Martin Waldſeemüller der 
Straßburger Ausgabe des Ptolemäus vom Jahre 
1513 mit Anhang von 20 „Tabulae novae“ beifügte, 
die als das Vorbild des modernen Atlas gelten können. 
Wenn auch dieſe Karte Waldſeemüllers in ihrer Ge⸗ 
ſamtanlage eine bloße Kopie der Türſt⸗Karte, ja in 
mehrfacher Hinſicht fogar einen deutlichen Rückſchritt 
gegenüber dieſer darſtellt, ſo wäre es andererſeits un⸗ 
gerecht, ihr nicht auch beſondere Vorzüge zuzuerkennen. 
Die Tatſache, daß das 16. Jahrhundert eine Blütezeit 
graphiſchen und handwerklichen Könnens bildete, iſt 
auch dem Straßburger Atlas als einem Erzeugnis 
dieſer Blütezeit zugute gekommen. Waldſeemüllers 
Karte iſt die reizvollſte, die ſchönſte und die dekora⸗ 
tivſte aller alten Schweizerkarten. Sie iſt der Arbeit 
in einer in acht Farben gedruckten guten Fakſimile⸗ 
wiedergabe beigegeben. Imhofs Begleitwort gibt 
über die Beſchreibung dieſer Karte hinaus ein an- 
ſchauliches Bild von Entſtehung und Art der mittel- 
alterlichen Schweizerkarten. H. Haack 
9. „Pripet⸗Poleſſſe.“ Das Bild einer pol- 
niſchen Oſtraumlandſchaft von Martin Bürgener 
(Peterm. Geogr. Mitt., Erg.⸗Heft Nr. 237, 135 S. m. 
8 Sk. u. Kurvenbildern, 5 K., 40 Abb.; Gotha 1939, 
J. Perthes; RM 20.—.) Von den Polen ſchlechthin 
„Poleſie“ genannt, iſt Pripet⸗Poleſſie nicht nur eine 
geographiſch eigenartige Landſchaft, ſondern auch ein 
Gebiet von politiſcher Bedeutung. Die landſchaftliche 
Eigenart ift weſentlich gekennzeichnet durch ſtarke Ber- 
moorung, durch Abgeſchloſſenheit und durch den oft 
geradezu vorgeſchichtlich zu nennenden Habitus der 
Bevölkerung. Politiſch bedeutungsvoll iſt das Gebiet 
als ſiedlungs⸗ und verkehrsfeindlicher Raum zwiſchen 
Mittel⸗ und Oſteuropa und als Grenzzone zwiſchen 
den nach der Oſtſee einerſeits, dem Schwarzen Meer 
andererſeits gravitierenden Räumen. Die weſent⸗ 
lichen Stücke des Heftes befaſſen ſich mit der natür⸗ 
lichen Landſchaft, dann in ſehr anſchaulicher Schilde⸗ 
rung mit dem Menſchen in dieſem Raume und ſchließ⸗ 
lich mit Privet⸗Poleſſie unter polniſcher Herrſchaft. 
Daran ſchließt ſich ein kurzer Abſchnitt über die poli⸗ 
tiſch⸗rkäumliche Bedeutung Poleſſiens. Im ganzen 
handelt es ſich um ein Gebiet, das der Ziviliſation 
ungemein große Aufgaben ſtellt. Die Polen ſind ihrer 
nicht Herr geworden, obwohl ſich hier die Gelegen⸗ 
heit geboten hätte, das angeblich ſo große Bedürfnis 
nach neuem Siedlungsraum zu befriedigen und eine 
anſehnliche Zahl von Menſchen als bäuerliche Bevöl⸗ 
kerung unterzubringen. Die eingeſeſſene Bevölkerung 
mit ihrer geringen kulturellen und wirtſchaftlichen Ein⸗ 
ficht hätte dabei kaum im Wege geſtanden. Die Dar- 
ſtellung faßt die Ergebniſſe des Schrifttums ſachgemäß 
zuſammen. Die Schilderung aus eigner Anſchauung 
iſt dem Verfaſſer gut gelungen, die Anſchaulichkeit 
ſeiner Darſtellung iſt beſonders hervorzuheben. Die 
Ausſtattung des Heftes mit Karten und Bildern iſt 
gut. Das Heft dürfte gerade gegenwärtig gern zur 
Hand genommen werden, wenn auch die politiſchen 
Vorausſetzungen, unter denen es geſchrieben wurde, 
zum Teil ſchon überholt ſind. A. Burchard 
10. „Südoſteuropa in der deutſchen Donau⸗ 
raumwirtſchaft“ von Hubertus Schröder⸗Stei⸗ 
negger (144 S. m. Abb. u. Tab.; Berlin 1939, R. Klett 
u. Ko.; RM. 4.85). Der Titel ift viel enger gefaßt 
als der Inhalt, der über den eigentlichen Donau- und 
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Balkanraum weit hinausgreift und den Vorderen 
Orient, einſchließlich Iran und Agypten mit umfaßt. 
Auch mit dieſen Ländern iſt Deutſchlands Waren⸗ 
verkehr „organiſch gewachſen“. Die Einleitung und 
ähnlich nochmals zuſammenfaſſender Schluß und Aus- 
blick geben den Grundgedanken, daß die Staaten des 
Donau- und Balkanraumes die natürlichen Wirt- 
ſchaftspartner Deutſchlands ſind. Deutſchland er⸗ 
ſtrebt hier im Gegenſatz zu den Weſtmächten keine 
politiſchen Vorteile und Bindungen. Es kann aus der 
naturgegebenen wirtſchaftlichen Verbundenheit heraus 
gerade deshalb ſeinen Handelsaustauſch dauernd ver⸗ 
ſtärken. Dabei wird nicht verkannt, daß die Mentalität 
der Bevölkerung und die politiſchen Sympathien der 
Regierungen vielfach ſich den Weſtmächten zuneigen. 
Die Staaten werden in Einzelberichten beſprochen und 
die Ausführungen mit gut ausgewählten Zahlen be⸗ 
legt. Die Niederſchriften ſtammen aus der zweiten 
Hälfte des Vorjahres, ſind aber nur in bezug auf die 
Tſchechoſlowakei überholt. Dem wirtſchaftlich inter⸗ 
eſſierten Lehrer werden von einem Wirtſchafts⸗ 
fachmann und klarem Beobachter ſehr gute Einblicke in 
die verwickelten Außenhandelsfragen des Südoſtens 
geboten. Lediglich der Stil mit Schachtel⸗ und 
Mammutſätzen ſtört gelegentlich. R. Lütgens 


Großdeutſchland 


11. „Der eiszeitliche Menſch in Deutſch⸗ 
land und ſeine Kulturen“ von Dr. Julius An⸗ 
dree (fg. 4, S. 577— 758, IX, m. zahlr. Abb. u. Tab.; 
Stuttgart 1939, F. Enke; RM. 12.80). In der vierten 
Lieferung (Schlußlieferung) befaßt ſich Andree noch 
mit 46 Fundplätzen mit „Kulturüberreſten unbe⸗ 
ſtimmten Alters oder unbeſtimmter Kulturzugehörig⸗ 
keit“. Auch dieſe Orte ſind regional geordnet. 
Sodann behandelt er die in Deutſchland gefundenen 
eiszeitlichen Menſchenreſte in geologiſcher Altersfolge. 
Eine Karte zeigt die Verteilung der Fundpunkte; 
fünf ganzſeitige Abbildungen (bzw. Tafeln) enthalten 
außer einigen Unterkiefern noch Schädel und Schädel⸗ 
reſte, andere körperliche Überreſte find nicht abge- 
bildet, aber im Text erwähnt. (Leider ſind die Ab⸗ 
bildungen der Schädel uſw. nicht in einheitlichem 
Maßſtab, es fehlt auch die Angabe der Verkleinerung). 
In einem weiteren Abſchnitt („Das Leben des eis⸗ 
zeitlichen Menſchen“) gibt Andree zuerſt unter Beigabe 
überſichtlicher Tabellen einen Überblick über die Ver⸗ 
teilung der palaeolithiihen Fundſtellen nach Gebieten 
und nach dem geologiſchen Alter, ferner über den 
Anteil der einzelnen Gebiete und Kulturen an Höhen⸗ 
ſiedlungen und Freilandſiedlungen. Sodann behandelt 
Andree eingehend die Lebensverhältniſſe der Menſchen 
einesteils der Handſpitzenkulturen, andererſeits der 
Blattſpitzen⸗ und Klingenkulturen (Raſt und Wohn⸗ 
plätze, Feuerſtellen, Werkplätze, Material der Werk⸗ 
zeuge, Verarbeitung von Stein, Holz, Knochen, Ge⸗ 
weihſtücken, Elfenbein; die Jagd, die Nahrung, die 
Schmuckſachen und ſonſtige künſtleriſche Erzeugniſſe, 
die kultiſchen Gebräuche, Totenkult, Zuſammenhang 
künſtlicher Außerungen mit religöſen Vorſtellungen). 
Das Beſtehen von Mirtſchaftskreiſen lehnt Andree 
ab, ebenſo ſtändige Wanderungen der Eiszeitmenſchen. 
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Im letzten Abſchnitt befaßt ſich Andree ausführlich 
mit der Verbreitung und dem Entwicklungsgang der 
eiszeitlichen Kulturen, wobei mehrere Karten und 
Tabellen die Ausführungen überſichtlich zuſammen⸗ 
faſſen. Es werden die Verſchiedenheiten der ein⸗ 
zelnen Kulturen erläutert, auf gegenſeitige Bezieh⸗ 
ungen, Zuſammenhänge und Entwicklungstendenzen, 
aber auch auf regionale Beſonderheiten gleichalteriger 
Kulturen hingewieſen. Schließlich wird der Zu⸗ 
ſammenhang der in Deutſchland gefundenen Eiszeit⸗ 
menſchen mit den entſprechenden Kulturen unterſucht. 
Andree kommt dabei zu dem Ergebnis, daß an den 
Entſtehungsherden der Klingen⸗ und Blattſpitzenkul⸗ 
turen Menſchen lebten, die keine typiſchen Neander⸗ 
taler waren. Andree lehnt auch den Zuſtrom neuer 
Völker als Bringer neuer Kulturen ab; aus den 
bodenſtändigen deutſchen Handſpitzenkulturen gehen 
die Klingen⸗ und Blattſpitzenkulturen hervor und 
zwar in Mitteldeutſchland. In Mitteleuropa hat 
ih aus neandertaloiden Menſchen ohne Einwan⸗ 
derung außereuropäiſcher Völker oder Raſſen der 
homo sapiens diluvialis entwickelt. Das Werk An⸗ 
drees bringt eine Zuſammenfaſſung leine Inventari⸗ 
ſation) der in Deutſchland geborgenen kulturellen 
und körperlichen Überreſte des Eiszeitmenſchen; auf 
dieſer feſten Grundlage bauen ſich dann die Erör⸗ 
terungen über das Leben des Eiszeitmenſchen und 
die Entwicklung ſeiner Kulturen auf. Andrees Be⸗ 
weisführungen ſind immer klar und überzeugend. — 
Das Buch iſt Jedem warm zu empfehlen, der ſich 
beruflich oder aus Intereſſe mit dem Eiszeitmenſchen 
und ſeiner Kultur beſchäftigt. Für den geographiſchen 
Unterricht iſt die regionale Anordnung der Fundorte 
von beſonderem Wert. Kirchner 


12. „Das Werden Großdeutſchlands im ar- 


| tenbild 1786—1939“ (8 Karten in Leporelloform, 


Maßſtab 1:7 Mill.; Leipzig 1939, Bibliogr. Inſt.). 
In Leporelloform ſind acht Karten von Deutſchland 
1:7 Mill. mit anſprechendem politiſchen Flächenkolorit 
zuſammengeſtellt, die das Werden Großdeutſchlands 
veranſchaulichen: 1786: Deutſchland nach dem Tode 
Friedrichs des Großen; 1815: Deutſchland nach den 
Befreiungskriegen; 1866: Deutſchland zur Zeit des 
Norddeutſchen Bundes; 1871: Das Deutſche Reich 
nach dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg; 1919: Das 
Deutſche Reich nach dem Diktat von Verſailles; 1935: 
Das Deutſche Reich nach der Wiederaufrichtung der 
Wehrhoheit und Heimkehr der oſtmärkiſchen Gaue und 
des Sudetenlandes; 1939: Großdeutſchland zur Zeit 
der Neuordnung im Oſten. H. Haack 


13. „Koloniale Ergänzungswirtſchaft für 
Deutſchland.“ Zahlen und Tatſachen von Dr. 
M. Warnack. Hrsg. v. Kolonial⸗Wirtſchaftl. Komitee 
(164 S.; Berlin 1939, E. S. Mittler u. Sohn; 
RM. 3.—). Schon vor vielen Jahren brachte der 
Verfaſſer, Direktor im Statiſtiſchen Reichsamt, Schrif⸗ 
ten ähnlichen Inhalts heraus. In der vorliegenden 
entwickelt er die Lage des Deutſchen Reiches, das 
durch das Wachſen ſeiner Bevölkerung und ſeiner 
Induſtrialiſierung mehr denn je auf eigene Rohſtoffe 
angewieſen iſt. Unter den von uns bezogenen Roh⸗ 
ſtoffen wuchs der Anteil der aus Neu⸗ und Kolonial⸗ 
ländern ſtammenden fogar auf 60 v9 (1937). Dieſen 
Rohſtoffbezügen widmet ſich dann ausführlich der 
breiteſte Teil der Schrift. An Hand zahlreicher Ta⸗ 
bellen zeigt Warnack den Umfang der deutſchen Ein⸗ 
fuhr an ernährungswirtſchaftlichen und an gewerb⸗ 
lichen Rohſtoffen, umreißt ihre regionale Herkunft und 
beachtet beſonders die jeweilige Erzeugung unſerer 
Kolonien. Ein letztes Kapitel ſchildert ſchließlich den 
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Wirtſchaftszuſtand der Kolonien unter der Mandats⸗ 
herrſchaft, ihr Finanzweſen und ihre Erzeugung. — 
Nach der ganzen Anlage und Zielſetzung herrſcht in 
der ſehr exakt gearbeiteten Schrift die Statiſtik vor; 
aber über die ähnliche, rein beſchreibende von Schoen 
(vgl. Geogr. Anz. 1939, S. 426) hinaus bringt fie die 
nähere Bezugſetzung zur deutſchen Erzeugung und 
zum deutſchen Verbrauch. Geographiſche Geſichts⸗ 
punkte liegen dem Verfaſſer ſehr fern, ſo daß in dieſer 
Beziehung auf des Referenten Schrift „Der Wirt⸗ 
ſchaftswert der deutſch⸗afrikaniſchen Kolonien“, Berlin 
1940, zu verweiſen iſt. Joach. H. Schultze 
14. „Das Bauernhaus der nördlichen 
Grenzmark“ von Bernhard Schmid (Grenzmark⸗ 
führer 6, 26 S. m. 29 Abb.; Schneidemühl 1938, 
Verl. d. Comenius⸗Buchhandlg.; RM. 0.80). Die 
Literatur über die nördliche Grenzmark erfährt durch 
das Büchlein Schmids eine wertvolle Bereicherung. 
Nach einer kurzen Skizzierung der geſchichtlichen 
Entwicklung dieſes Raumes behandelt der Verfaſſer 
in kurzen Ausführungen Dorfbild, Feldmark und 
Bodennutzung und beſchäftigt ſich ausführlicher mit 
der Hausform und der Heizung als den für den 
Hausforſcher wichtigſten Beſtandteil des Hauſes, dem 
Vorlaubenhaus, der Ausgeſtaltung des grenzmärkiſchen 
Hauſes mit ſeinen Innſchriften und Hofmarken, ſowie 
den ſpäteren Hausformen. Durch eine beträchtliche 
Zahl von Abbildungen, Hausgrundriſſen und Aufriſſen 
erfahren die Ausführungen eine wertvolle Ergänzung. 
Das Büchlein, deſſen Preis durch ein ausgezeich⸗ 
netes Bildmaterial in vorzüglicher Aufmachung gering 
iſt, verdient über die Grenzmark hinaus Beachtung. 
Strumpf 
15. „Volkstumsatlas von Niederſachſen“ 
von Wilhelm Peßler (Veröff. d. Hiſt. Komm. f. Han⸗ 
nover, Oldenburg, Braunſchweig, Schaumburg⸗Lippe 
und Bremen XIV, Lief. 4, 5 S. Text, 5 K.; Braun- 
ſchweig 1939, G. Weſtermann; RM. 6.—). Peßlers 
Volkstumsatlas von Niederſachſen, der als Ver⸗ 
öffentlichung der Hiſtoriſchen Kommiſſion Hannover 
erſcheint, gibt auf Grund eines reichen, aus 1800 Beob⸗ 
achtungsſtellen ſtammenden Stoffes ein umfaſſendes 
Bild niederſächſiſchen Volkslebens. Die fünf Karten 
(Nr. 19—23, 1:80 0000) der vorliegenden Lieferung 
behandeln: Weſen im Mond, Kinderbringer, Brauch⸗ 
tum der Vorweihnachtszeit (Nikolaus u. a.), Arten 


des täglichen Brotes, Formen des täglichen Brotes. 


H. Haack 

16. „Die Bevölkerungsbewegung im 
Eiſenacher Land ſeit dem 16. Jahrhundert.“ 
Eine bevölkerungsgeographiſche Unterſuchung von 
Dr. Georg Bartholomäus (Zeitſchr. d. Vereins für 
Thüringiſche Geſchichte u. Altertumskunde; neue Folge, 
20. Beiheft, 157 S. m. 3 Zeichngn. u. 7 Taf.; Jena 
1939, G. Fiſcher; RM. 6.—). Es handelt ſich um eine 
Diſſertation der Univerſität Münſter. Die Unterſuchung 
erſtreckt ſich ausſchließlich auf den Landkreis Ei⸗ 
ſenach, die Stadt Eiſenach, obwohl der politiſche, 
kulturelle und wirtſchaftliche Mittelpunkt des Gebietes, 
wird nicht berückſichtigt. Die Arbeit baut auf breiteſter 
Grundlage auf und berüdfichtigt bei Darſtellung der 
fünf Teilräume: Oberland, Land der Mitte, nörd⸗ 
liches Vorland, Werraſohlental und Vorbergzone, 
das Relief, den geologiſchen Aufbau, Klima und Boden⸗ 
arten, Land: irtſchaft (Bodenerträge, Einheitswerte, 
Beſitzgröße, Siedlungsdichte), Waldwirtſchaft, Indu⸗ 
ſtrie, Verkehrslage und Verkehr wege. Hauptaufgabe 
iſt aber die Darſtellung der Bevölkerungsbewegung 
des Landkreiſes ſeit dem 16. Jahrhundert. Zahlen⸗ 
grundlage ſind die in Archiven überlieferten Amtsbe⸗ 
ſchreibungen und Verzeichniſſe mit Zahlen über Häuſer, 
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Feuerſtätten, Familien und Mannſchaften. Aus den 
Vollszählungen von 1864, 1890, 1910 und 1925 ent⸗ 
nimmt der Verfaſſer eine mittlere Kopfſtärke der Fami- 
lien von 4,75. Aus den für die Gemeinden errech⸗ 
neten Dichtezahlen werden Kurven der Bevölkerungs⸗ 
entwicklung der fünf Teilgebiete feit dem 16. Jahr- 
hundert konſtruiert. Die wiederholte Unterſtreichung 
der „recht großen Zuverläſſigkeit der Arbeitsmethode“ 
wird nicht allgemein überzeugen. Es iſt doch viel Unzu⸗ 
längliches dabei, bei dieſem kühnen Verſuch, in Fragen⸗ 
der Bevölkerungszahl, -dichte und⸗ bewegung auf Grund 
eines überaus lückenhaften und ſchwer auswertbaren 
Archivmaterials durch Jahrhunderte vorzuſtoßen und 
erſte Lichter über die Bevölkerungsentwicklung in dieſen 
Zeitläufen aufzuſtecken. In der Arbeit überraſcht die 
reiche Fülle zweckvoll eingeſtreuter, wertvoller kultur⸗ 
geſchichtlicher Einzelheiten. Von 1817 ab bewegen ſich 
die Unterſuchungen auf dem ſicheren Boden der amt⸗ 
lichen Volkszählungen. Der ſteigenden Zuſammenbal⸗ 
lung der Bevölkerung im Gebiet von Ruhla und ſeit 1900 
auch im Kaligebiet des Werratales ſteht gegenüber eine 
langſam ſteigende, z. T. vorübergehend rückläufige Be⸗ 
wegung der Bevölkerung in den anderen, mehr land⸗ 
wirtſchaftlich beſtimmten Teilgebieten. Mag auch das 
Oberland — wirtſchaftlich geſehen — ein Gorgen- 
gebiet, ein „Kümmergebiet“ ſein; biologiſch geſehen 
iſt das Rhönland geſund [Familiengröße 1910 5,02 
und 1925 noch 4,83] und ein Nährquell für die Be⸗ 
völkerung anderer Wirtſchaftsräume. Die wirtſchaft⸗ 
liche Betreuung des Gebietes durch den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat iſt außerordentlich erfolgreich ge⸗ 
weſen; ſo brachte die Bereinigung der Hutungen die 
zehnfachen Heuerträge (50—60 dz. je ha). Die Arbeit 
von G. Bartholomäus iſt im ganzen geſehen ein an⸗ 
regender und auch wertvoller Beitrag zur Kenntnis 
eines mitteldeutſchen Raumes und ſeiner Menſchen. 
F. Thierfelder 


17. „Der Sonneberger Wirtſchafts⸗ 
raum.“ Eine Wirtſchaftsgeographie des Süd⸗ 
thüringer⸗Waldes und ſeines Vorlandes von Ernſt 
R. Fu mann (Beihefte z. d. Mitt. d. Sächſ.⸗Thür. 
Vereins f. Erdkunde zu Halle a. d. Saale, Nr. 8, 
552 S. m. 41 Tab. u. 5 K. i. Anh.; Halle (Saale) 
1939, M. Niemeyer; RM. 14.80). In der Über⸗ 
gangszone zwiſchen Südoſtthüringen und Franken 
hat ſich in Jahrhunderten ein Wirtſchaftsgebiet heraus⸗ 
gebildet, das ſeine Eigenart durch das Überwiegen 
der Spielwarenherſtellung erhält. Die Standort⸗ 
kunde dieſes „Sonneberger Wirtſchaftsraumes“ ftellt 
das vorliegende umfangreiche Buch auf Grund einer 
großen Literatur wie auf Grund eingehender eigener 
Erhebungen des Verfaſſers dar. Als Abgrenzungs⸗ 
merkmal des Wirtſchaftsraumes dient dabei die Ver⸗ 
breitung der Spielwareninduſtrie, und dieſe ſelbſt 
wiederum wird an der Zahl der beſchäftigten Arbeiter 
gemeſſen; ebenſo geſchieht es bei der Standortkunde 
der anderen Induſtrien, da ſie alle ungefähr den 
gleichen „Arbeitskoeffizienten“ haben. Nach einer 
Einleitung über Lage und Grenzen des Gebietes 
und die Methodik der Unterſuchung ſtellt der Ver⸗ 
faſſer zum Teil recht ſpezielle Angaben über die 
natürlichen Grundlagen zuſammen und ſkizziert die 
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natürlichen Landſchaften. Neun Zehntel des Buch⸗ 
umfanges widmen ſich dann der Wirtſchaft und hier 
insbeſondere der Induſtrie; ausführlich kann man 
die Entwicklung vom Mittelalter bis um die letzte 
Jahrhundertwende verfolgen und dann die Gegen⸗ 
wart (um 1928 bis 1930) näher ſtudieren. Der 
eindrucksvolle, hohe Induſtrialiſierungsgrad ruht vor⸗ 
wiegend auf der Herſtellung von Spielwaren und 
daneben auf der von Porzellan (nebſt Steingut) 
ſowie von Glaswaren (nebſt Glasaugen und Glas⸗ 
chriſtbaumſchmuck). Die natürlichen Vorausſetzungen 
hierfür ſind nur von geringer bis mäßiger Gunſt. 
Die Induſtrien ſind nur ſehr beſchränkt bodenſtändig; 


die Spielwarenherſtellung erklärt ſich heute durch 


Arbeitsorientierung und Bodenvererbung, nährend 
ſie bis 1740 bodenſtändig ſowie durch die Nürn⸗ 
berger Anregungen und die Lage an einer Leipziger 
Straße verkehrsorientiert war. — Nach ähnlichen 
Geſichtspunkten werden auch die zahlreichen anderen, 
kleineren Induſtrien und der Bergbau unterſucht. 
Es folgt der Verkehrsraum nach Linienwahl und 
Verkehrsintenſität, ſowie ſchließlich eine ſorgſame 
Überprüfung der volks- und weltwirtſchaftlichen Ab⸗ 
ſatzbeziehungen der verſchiedenen In uſtriezweige. — 
Die Arbeit ift eine ſtark geographiſch untermauerte, 
wirtſchaftskundliche Standortforſchung und hat als 
ſolche berechtigte, materielle Förderung einer ganzen 
Reihe von Inſtanzen gefunden. Großer Fleiß hat 
dem Verfaſſer die Feder geführt, das Glück ſtiliſtiſcher 
Formulierung iſt ihm jedoch manchmal abhold ge⸗ 
lieben. Neben der Standortforſchung wird das 
Landſchaftsbil) Seite 349 kurz erwähnt. In der 
Fülle des Stoffes findet ſich Vieles, was bei der zu⸗ 
weilen umſtrittenen Grenzführung zwiſchen Thüringen 
und Bayern raumordnender Verwertung handlich dar⸗ 
gebracht iſt. Jo ach. H. Schultze 
18. „Beſiedlungsgeſchichte Württem⸗ 
bergs vom 3. bis 13. Jahrhundert n. Chr.“ 
von Karl Weller (Beſiedlungs⸗Geſchichte Würtem⸗ 
bergs Bd. III, 390 S., 2 K.; Stuttgart 1939, W. 
Kohlhammer; geb. RM. 7.20). In dem dritten 
Bande behandelt Weller die Zeit vom 3. bis 13 Jahr⸗ 
hundert. Es iſt das der erſte Band, der von dem 
Werke der Württembergiſchen Kommiſſion für Landes⸗ 
geſchichte herauskommt. Er iſt entſtanden auf Grund 
einer Jahrzehnte langen fleißigen Kleinarbeit des 
Verfaſſers. 
ſprechend zum Teil auch Gültigkeit über die Grenzen 
Württembergs hinaus. Die wichtigſten Anſtöße für 
die Beſiedlung des Gebietes werden klar aus der 
Aufgliederung des Werkes: Alamannen bis zur Er⸗ 
oberung des Landes, Landnahme und Landverteilung, 
Urdörfer, Völlerbewegungen im füdweſtdeutſchen 
Raum vom 4. bis 6. Jahrhundert, erſter Aufbau 
im Innern, Zeit der Reihengräber, Karolingerzeit, 
ſächſiſche und ſaliſche Herrſcher, Stauferzeit, Errichtung 
von Burgen, Gründung von Städten. Keine Sied⸗ 
lung in Württemberg iſt älter als jene Zeit, in der 
die Römer aus dem Lande verjagt wurden. Die 
deutſche Beſiedlung des Landes wurde weſentlich 
innerhalb von tauſend Jahren durchgeführt. Die 
Schwierigkeiten ihrer Erforſchung gehen daraus her⸗ 
vor, daß über die Landnahme zeitgenöſſiſche Be⸗ 
richte fehlen. Erſt vom 8. Jahrhundert an ſind Ur⸗ 
kunden vorhanden, die aber die Anlage der Sied⸗ 
lungen hochſtens nebenbei erwähnen. So ift es 
denn methodiſch nicht leicht geweſen, zu ſicheren 
Ergebniſſen über die württembergiſche Beſiedlung 
des angegebenen Zeitraumes zu kommen. Die Çr- 
gebniſſe mußten auch aus vorſichtiger Deutung 
geologiſcher, morphologiſcher, pflanzengeographiſcher 


Die Ergebniſſe beanſpruchen dement⸗ 
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ſprachwiſſenſchaftlicher Unterſuchungen gewonnen, 
Deutung der Ortsnamen, Spatenforſchung, rechts⸗ 
und wirtſchaftswiſſenſchaftliche Erhebungen, Staats- 
und Kirchengeſchichte mußten mit einbezogen werden. 
Es hat ſich gezeigt, daß gerade Württemberg ein 
dankbares Feld für die Beſiedlungsgeſchichte bedeutet. 
Auch für die Siedlungsgeographie des Landes iſt 
der Band eine unentbehrliche Grundlage. Dankens⸗ 
wert iſt für den Leſer die Beigabe von topogra⸗ 
phiſchen Überſichtskarten; noch mehr wäre erwünscht 
geweſen, wenn die geſchichtlichen Ergebniſſe auch in 
Beſiedlungskarten der einzelnen wichtigen Zeitab⸗ 
ſchnitte ihren Niederſchlag gefunden hätten. Im 
ganzen iſt der Arbeit Wellers eine weite Verbreitung 
zu wünſchen, weil ſie dieſe aus grundſätzlichen Er⸗ 
wägungen verdient. A. Burchard 


Afrika 


19. „Unbekannte Sahara.“ Mit Flugzeug und 
Auto in der Libyſchen Wüſte von L. E. Almaſy. 
Bearb. von Hans joachim v. d. Eich (214 S., 91 Abb. 
u. 2 K.; Leipzig 1939, F. A. Brockhaus; geb. RM. 8.—). 
Das Buch iſt eine deutſche Bearbeitung des in unga⸗ 
riſcher Sprache erſchienenen Werkes: „Ismeretlen 
Szahara“. Der Verfaſſer L. E. Almäſy hat mehrere 
Forſchungsreiſen in die Libyſche Wüſte unternommen, 
über deren archäologiſche und geographiſche Ergeb⸗ 
niſſe er in den Veröffentlichungen der Agyptiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft in Kairo 1936 berichtet. 
Im vorliegenden Reiſebericht gibt er eine vorwiegend 
in Dialogform gehaltene lebhafte Schilderung ſeiner 
ſchwierigen und durchaus nicht gefahrloſen Auto⸗ und 
Luftfahrten. Das Buch beginnt mit dem Bericht 
einer Erſtdurchquerung der zwiſchen den Oaſen Se⸗ 
lima und Charga gelegenen Wüſtenſtrecke auf der 
„Straße der Vierzig Tage“. In den Abſchnitten 2 
bis 5 werden die vier Expeditionen geſchildert, die 
der Verfaſſer unternahm, um die verſchollene Oaſe 
Zarzura im Innern der unerforſchten Libyſchen Wüſte 
zu finden. Die Abſchnitte 6 und 7 ſchildern kürzere 
Einzelerlebniſſe, die zeitlich mit der Zarzura⸗Suche zu- 
ſammenfallen. Der achte Abſchnitt handelt von der 
letzten und ſchwierigſten Expedition, der Durchquerung 
der Großen Sandſee. Hin und wieder ſind an paſſen⸗ 
der Stelle kurze geographiſche Hinweiſe und inter⸗ 
eſſante Bemerkungen über die Wüſte und ihre Be⸗ 
wohner eingeflochten, ſo daß neben der Unterhaltung 
auch die Belehrung des Leſers nicht zu kurz kommt. 

H. Haack 
Amerika 


20. „Das Deutſchtum in Weſtkanada“ 
von Dr. phil. habil. Heinz Lehmann (Veröff. d. 
Hochſchule f. Politik, Forſchungs⸗Abtlg. Sachgebiet: 
Volkstumskunde, Bd. 1, 414 S. m. Sk. u. Tab., 1 Taf. 
u. 1 K.; Berlin 1939, Junker u. Tünnhaupt; 
RM. 12.—). Das vorliegende Werk iſt der zweite 
Band der „Geſchichte des Deutſchtums in Kanada“ 
(9. Lehmann: Band I, Das Deutſchtum in Oft- 
kanada, Band 31 der kulturhiſtoriſchen Schriften⸗ 
reihe des Deutſchen Au land⸗Inſtituts, Stuttgart 
1931) und bildet in ſeiner klaren und erſtmalig 
umf ſſenden Darſtellung eine notwendige und be⸗ 
grüßenswerte Ergänzung zu den früheren Arbeiten 
über das Deutſchtum in Kanada (f. H. Lehmann: 
Das evangeliſche Deutſchtum in Kanada in: Auslands- 
deutſchtum und evangeliſche Kirche, Jahrbuch 1935, 
S. 21852, ferner Artikel Alberta und Kanada 
in: Handwörterbuch des Grenz⸗ und Auslanddeutſch⸗ 
tums, Band I, S. 83—85; Band III, ©. 250—71; 


H. Lehmann: Zur Karte des Deutſchtums in den 


kanadiſchen Prärieprovinzen in: Deutſches Archiv für 
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Landes- und Volksforſchung, 1938, Heft 4, S. 859—66, 
m. Kt.). Der Verfaſſer, der ſich ſeit neun Jahren 
mit dem Stoff beſchäftigt und der ſeine wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Vorarbeiten während eines dreimonatigen 
Studienaufenthaltes in Weſtkanada zu überprüfen 
die Gelegenheit hatte, gibt ein erſchöpfendes Bild 


von Land und Geſchichte Weſtanadas und von der 
Einwanderung, Verbreitung und vom Leben des 


Deutſchtums in dem weſtkanadiſchen Raum Manitoba, 


Saskatſchewan, Alberta und Britiſch⸗Kolumbien. Das 
Werk iſt durch die überaus gründliche und wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗kritiſche Behandlung des Stoffes und wegen 
der klaren Herausſtellung der deutſchen Leiſtungen 
bei der Erſchließung Weſtkanadas für das Selbſt⸗ 
bewußtſein dieſer deutſchen Volksgruppe von größter 
Wichtigkeit und gleichzeitig in ſeiner Methode richtungs⸗ 
weiſend für die Erforſchung anderer Deutſchtums⸗ 
gebiete in Überſee. Dem Geographielehrer bietet es 
durch die klare und auf perſönlicher Kenntnis beruhende 
Darſtellung der Umwelt und der Lebensbedingungen 


des Deutſchtums in Kanada eine ausgezeichnete Grund- | 


lage für die unterrichtliche Behandlrng von Überſee⸗ 
gebieten und deutſcher koloniſatoriſcher Arbeit im Aus⸗ 
land. o D. Digel 


B. NEUE WERKE 


21. „Völkerkunde von Afrika“ von Her: 
mann Baumann, Richard Thurnwald und Dietrich 
Weſtermann. Mit bef. Berückſichtigung d. kolonialen 
Aufgabe (690 S. m. 461 Abb. a. Taf. u. i. Text u. 
23 K.; Eſſen 1939, Eſſener Verl.⸗Anſt.; RM. 15.—). 

22. „Nordelbingen.“ Beiträge zur Heimat⸗ 
forſchung in Schleswig⸗Holſtein, Hamburg und Lü⸗ 
beck. Begr. von Walter H. Dammann und 
Harry Schmidt. Im Auftr. d. Gef. f. ſchlesw.⸗ 
holſt. Geſchichte hrsg. von Harry Schmidt, Kiel 
und Fritz Fuglſang (Regiſter zu Bd. 1—10 v. 
Dr. Wilhelm Klüver, 359 S.; Heide 1939, Weſt⸗ 
holſt. Verl.⸗Anſt.; RM. 7.50). 

23. „Die nackten Nagas.“ 13 Monate unter 
Kopfjägern Indiens von Chriſtoph von Fürer⸗ 


Haimendorf (255 S., 108 Abb. u. 3 K.; Leipzig 


1939, F. A. Brockhaus; RM. 7.—). 

24. „Jahrbuch für fränkiſche Landes⸗ 
forſchung.“ 
ſchung an d. Univ. Erlangen (185 S., 2 K.⸗Beil.; 
Erlangen 1939, Palm & Enke; RM. 6.50). 

25. „Die Reichskartenwerke mit beſon⸗ 
derer Behandlung der Darſtellung der 
Bodenformen“ von Wilhelm Kleffner (114 S. 
m. 50 Abb. u. 16 K.⸗Beil. im Anh.; Berlin 1939, 
W. de Gruyter; geb. RM. 6.—). 

26. „Bericht über die Dozenten⸗Afrika⸗ 
reife 1938” von Heinz Lettan (Aus: Berichte d. 
mathemat.⸗phyſ. Klaſſe d. Sächſ. Akademie d. Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Leipzig, Bd. 91, 2 b [1939], S. 119—134 
m. 15 Fig.; Leipzig 1939, S. Hirzel; RM. 0.70). 

27. „Unheimliches China.“ Ein Reiſebericht 
von Ernſt Friedrich Löhndorff (262 S.; Bremen 
1939, C. Schünemann; geb. RM. 3.25). 

28. „Island.“ Die andere Inſel von Müller: 
Roß (Weltgeſchehen, 161 S., 1 K.; Leipzig 1939, 
W. Goldmann; RM. 3.30). 

29. „Schlag nach über Rußland.“ Wiſſens⸗ 
werte Tatſachen, Überſichten, Tabellen u. Karten 
nebſt einer farb. Überſichtskarte von Rußland (32 S.; 
Leipzig 1939, Bibliogr. Inſtitut; RM. 0.50). 

30. „Südamerika.“ Geſicht, Geiſt, Geſchichte 
von Ernſt Samhaber (701 S., 32 K. v. Rudolf 
Heiniſch; Hamburg 1939, H. Goverts; RM. 8.30). 
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! Shemp (Weltgeſchehen, 136 S.; Leipzig 1939, 
W. Goldmann; RM. 2.85). 

32, „Deutſchtum in Südoſt⸗Europa“ von 
Walter Schneefuß (Weltgeſchehen, 145 S.; Leipzig 
1939, W. Goldmann; RM. 3.—). 

33. „Die Slowakei.“ Der jüngſte Staat Eu⸗ 
ropas von Michael Schwartz (Weltgeſchehen, 155 S., 
1 K.; Leipzig 1939, W. Goldmann; RM. 3.—). 

34. „Handbuch der Fliegerwetterkunde.“ 
Hrsg. b. Min.⸗R. Dr. Richard Haber mehl (2. Bd: 
Maritime Meteorologie, bearb. von Oberreg.⸗R. Prof. 
Dr. Heinrich Seilkopf; 150 S. m. Abb., 10 Bl. 
Abb.; Berlin 1939, Gebr. Radetzki; geb. RM. 4.50). 

35. „Als deutſcher Geſandter in Afgha⸗ 
niſtan“ von Kurt Ziemke (393 S., 51 Abb. und 
1 K.; Stuttgart Berlin 1939, Deutſche Verl.⸗Anſt.; 
geb. RM. 10.—). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN. 
SONDERRDUCKE, DISSERTATIONEN 


36. „Die deutſche Auslandsſchule im 
Kampf gegen die Entvolkung“ von Dr. Otto 
Boelitz, Staatsminiſter i. R. (Deutſche Kultur i. d. 
Welt 16 [1939], Sonderheft Volk u. Welt, 1—4). 

37. „Wirtſchaftsgeographie des oberen 
Bayeriſchen Waldes“ von Herbert Brüning 
(Diff. Halle 1938; 110 S.). 

38. „Über Strukturwandel in den Deut⸗ 
ſchen Kolonien“ von Bruno Dietrich (Deutſche 
Kolonialzeitung 1939, 147—149). 

39. „Eine Ortsheimatkarte aus eigener 
Werkſtatt“ von Bernhard Elsler (D. Praxis d. 
Landſchule, Ig. 48, H. 3, 129—1835). 

40. „Stand und Aufgaben der Geogra- 
phie in Norwegen.“ Sammelreferat von Dr. 
W. Evers (Zeitſchr. f. Erdkunde 7 [1939] 17, 689 
bis 706, 14 Abb. auf 7 Taf.). 

41. „Grundlinien zur unterrichtsprak⸗ 
tiſchen Auswertung des kolonialen Ge⸗ 
dankens“ von M. Hammer (Erzieher im Braun- 
hemd 7 [1939] 15/16, 336—43 m. 5 Abb.). 

42. „Die Großſchiffahrtsſtraße Rhein — 


Hrsg. v. Inſt. f. fränk. Landesfor⸗ 


31. „Das autoritäre Spanien“ von Otto 


Main — Donau“ von FJoſef Hartmann (Der Volks- 
ſchulwart, Ig. 27, H. 8/9, 398—410). 

43. „Das neue Albanien“ von Prof, Dr. Kurt 
Haſſert (Deutſche Kultur i. d. Welt 16 [1939], Son- 
derheft: Volk u. Welt 71—81, 7 Abb.). 

44. „Die deutſchen Erdöllager“ von Rudolf 
Hohl (Die Deutſche Höhere Schule 6 [1939] 18, 
593—597). 

45. „Schweizeriſche Kartographie und 
ihre Darſtellung an der Landes ausſtel⸗ 
lung in Zürich“ von Prof. Eb. Imhof (Blätter 
d. Deutſchen Kartogr. Geſ. E. V., H. 4, Sonderdr. 
a. d. Zeitſchr. Atlantis, XI. Jahrg., H. 8, 473—480 
m. 11 Abb.). 

46. „Die Bildkarte von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein als Grundlage der heimatkund⸗ 
lichen Arbeit im 4. Grundſchuljahr“ von 
W. Jeziorsty (Hamburger Lehrerzeitung 18 [1939] 
15/16, 341—44 m. 4 Abb.). 

47. „Das obere Saaletal zwiſchen 
Eichicht und Ziegenrück“ von Prof. Dr. Eruſt 
Kaiſer (Sonderdr. a. d. „Heimatbuch Kreis Biegen- 
rück“, 16 S.; Pößneck 1938, Fr. Gerold). 

48. „Zum erſten Male vor dem Meß⸗ 
tiſchblatt.“ Aus der Kartenkunde in der Grund⸗ 
ſchule von Ferdinand Klappenbach (Der Erzieher 
zwiſchen Weſer und Ems 65 [1939] 15/16, 340 —42). 

49. „Menſch und Meer am Jadebuſen.“ 
Aus der Praxis einer einklaſſigen Volksſchule von 
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Ehriſtian Künnemann (Beitir. f. Erdkunde 7 [1939] | Trojer (Ann. d. Hydrographie u. Marit. Meteorologie 


17, 706—715 m. 5 Abb.). 67 [1939] 8, 424--32 m. Abb.). 

50. Die Wege des Kaffees in die Welt” 54. Beiträge zur Heimatkunde des Elbe⸗ 
von Ph. von Lützelburg (Ibero⸗Amerikaniſches Mr- ` tals. Mitteilungsblatt des Landſchaftsvereines „Elbe⸗ 
chiv 8 [1939] 2, 106—134 m. 2 K.). tal“, Auſſig, im Dt. Heimatbund. Schriftwalter: 


51. „Landſchaften am Kuriſchen Haff“ | Dr. Franz J. Wünſch (Ig. 1, 1939, H. 1; 64 S.; 
von Edna Scofield (Diff. Kiel 1938; 86 S., 4 Bl. Abb.). Auſſig 1939, Dt. Heimatbund; 1.—). 

52. „Kulturgeographiſche Wandlungen 55. „Mitteilungen der Geographiſch⸗ 
holſteiniſcher Bauerndörfer in der Um- ethnographiſchen Geſellſchaft, Zürich“ 
gebung der Induſtrieſtadt Neumünſter“ (Früher „Jahresberichte“) Bd. 39 [1938/39]: Feſt⸗ 
von Werner Storch (Diſſ. Kiel 1938; XI, 78 S.). ſchrift zur Feier ihres 50jähr. Beſtehens, 407 S. m. 

53. „Die Temperaturſtrahlung der Erde Abb., 22 Bl. Abb., 60 Taf., 4 K.; Zürich 1939, Beer 
und ihre Meſſung! von Kurt Wegener und Hans u. Cie. in Komm.; Fr. 12.—). 


ASTRONOMISCHE MONATSECKE Bellatrix im Orion. . . . um 19 in 46° Höhe 
von HANS KLAUDER im Orion (Jakobſtab) .. „ 19%, 80, „ 
die Präſepe im Krebs . „ 22⅝ „ 60˙ „ 
FEBRUAR 1940 ‚ Denebola im Löwen .. „ 2 u % 55 „ 
1. Die Sonne ' in den Jagdhunden „ 3 IE 
Am 1. bzw. 15. und 29. Februar um Ou WZ. be- Vindemiatrix i. d. Jungfrau „ 3½ „ 61 
trägt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 310 58,8, Gemma i. d. Krone. „ 5% „ 6 


325 9,8, 339° 15,6 die Deklinatien o: — 17° 28,8, f ; a 3 
— 138.2“, — 85 600 die Zeitgleichung z: (= wahre (Zeitangaben in wahrer Ortszeit, = 505). Algol⸗ 
Zeit mier Beit): 13m 98 9s — 14m 1869 | Minima: am 8. um 5,55, am 11. um 2,3h, am 13. 
122 48,4“) bie Sternzeit O: 85 40,32, 9a 35, , 104 | Um 23,2% und am 16 Februar um 20,0 did Fm 
30,65 und der ſcheinbare Durchm eſſer: 32 31,“ 32 Februar und März kann unter günſtigen Bedingungen 
27.0”, 32 21,0”. Die Mittagshöhe der Sonne hat das Zodiakal⸗ oder Tierkreislicht am Abendhimmel 
folgende Wer e (für p = 505): 22¼ am 1, 27° am beobachtet werden. 
15. und 32° am 29. Februar. 


Die Solartonſtante. — Die Energie für das ge- 


2. Der Mond ſamte Geſchehen auf unſerer Erde, ſowohl in der 

Neumond am 8. unt 7u 45m WE. im Steinbock organiſchen, als auch in der anorganiſchen Natur 
(= 115) wird jaft gänzlich von dem Zentralgeſtirn unſeres 
Erſtes Viertel am 16. um 12 55 WZ. im Stier Planetenſyſtems, von der Sonne geliefert. Es iſt 
(8 = + 161/,°) daher von ganz grundlegender Bedeutung für die 
Vollmond am 23. um I 550 WZ. im Krebs (6 — Erforſchung vieler Naturvorgänge, einſchließlich des 
+ 61/,°) en er Sn der ve 8 pep Sa 

5 ! ugeftrahlten Energie zu kennen. Dieſer Wert, die 

Der Mond befindet ſich Soeren, beträgt 1,94 Gramm⸗Kalorien in der 
in Erdferne am 11. um 2 Wg. (ſcheinbarer Durch⸗ Minute auf den cm? bei mittlerer Entfernung der Erde 
meſſer 29° 28,0“ von der Sonne, und zwar iſt bei dieſer Zahl der Ein⸗ 


in Erdnähe am 23. um 22ů Wg. (ſcheinbarer Durch- fluß der Atmoſphäre in Abzug gebracht. Durch Nb- 
meſſer 33“ 30,8”) ſorption der Strahlung in der Luft wird die Golar- 
im abſteigenden Knoten am 13. um 15,5 Wg. konſtaute in Meereshöhe auf etwa 60 bis 80 vý des 


; tei 26, 13.00 obigen Wertes verringert. 
im auſſteigenden Knoten am 8 Zur Ermittlung der Solarkonſtanten mißt man 
3. Die Planeten die Temperaturerhöhung einer der Sonnenſtrahlung 


Merkur iſt anfangs eee erſcheint dann Apple heiten P ele, e 
Fand n de ie T er 8125 Strahlungsmeſſung das Volometer verwendet, bei 
n Weſthi ; Y Am 28 der dem die Anderung des elektriſchen Widerſtandes von 
Sonne am Weſthimmel zu finden. Am 28. gelangt dünnen Metallſtreifen durch auffallende Wärme- 
er in größte öſtliche Elongation (Sonnenabſtand 18°). ſtrahlung zu deren Meſſung benützt wird 
ene n N Bei der Ableitung der Solarkonſtanten aus den 
Sone eften. Suh Mars ann abenda nad Meſſungen ift die Hauptichwierigfeit bie Egtrapofation 
a aner den E h a auf den Raum außerhalb der Atmoſphäre. Durch 
der V in ; . 51 5 Meſſung der Sonnenſtrahlung an Orten verſchiedener 
e Monatshalfte Jupiter, Meereshöhe und bei verſchieden hohem Sonnenſtande 
am 20. 1 beide Planeten im Korjunfiton, und hat man der Verlauf der Abſorption in der Luft 
111 han 1 1 8 e uin Se n hk in Abhängigkeit von der durchlaufenen Luftmenge 
1 Eden supi 2 5 tan don etwa ermittelt und dadurch die Möglicktel geschaffen, 
2 i Rückſchlüſſe auf den Wert außerhalb der Lufthülle 
4. Der Fixſternhimmel 5 ee ee der 1 een der ger 
. I ~ A , . ſuchten Größe hat man auf ihre Beſtimmung ſehr 
Um die Monatsmitte kulminieren bei age viel Arbeit und Sorgfalt verwandt, ſo daß der oben 
Nigol im Perſeus . . um 17 in 81° Höhe angegebene Wert der Wahrheit ziemlich nahe kommen 
die Plejaden im Stier 18 » „64° „ bürfte. 
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ZUM AUFSATZ VON WILHELM DEGE: 
ÜBER SCHNEEFLECKENEROSION 


Abb. 1. Die Südflanke des Tromstales 


Abb. 2. Das Coloradofjeil auf Spitzbergen. Nivalionswannen und Talrisse 
schaffen ein unruhiges Relief 


SOTHAA: JUSTUS PERTH ES 
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ZUM AUFSATZ VON WILHELM DEGE: 
ÜBER SCHNEEFLECKENEROSION 


Abb, 3. Nivationswanne an der Stirn der 72-m-Terrasse am Noistal 


Abb. 4. Hufeisenförmige Nivationswanne auf dem westlichen 
Coloradofjell, Spitzbergen 
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HAACK 
GROSSER GEOGRAPHISCHER WANDATLAS 


Soeben ist erschienen: 


DEUTSCHLAND, PHYSISCH 


Maßstab 1:750000 / Erweiterte Ausgabe 


Die Karte ist in dieser neuen Ausgabe, die noch über die deutsch-russische Interessengrenze im Osten hinaus- 
reicht, 210x248 cm groß. Man kann sie wohl mit Fug und Recht als eine Riesenausgabe bezeichnen, die 
ein wundervolles, einprägsames Bild des neuen Großdeutschen Reiches bringt. Trotz der erheblichen Er- 
weiterung ist von jeder Preiserhöhung Abstand genommen worden. Es ist damit auch für Schulen mit ge- 
ringen Etats die Möglichkeit geschaffen, ein hervorragendes Werk der Schulkartographie, das gleichzeitig ein 
Schmuckstück in ästhetischer Beziehung darstellt, zu erwerben. Die Karte wird je nach Wunsch mit oder 
ohne rote Grenzen geliefert (feststehende Grenzen in rot, ebenso Interessengrenze; für spätere Eintragung 


der Grenze Reich Reststaat Polen wird auf Wunsch unberechnet eine Pause geliefert). 


Preis aufgezogen auf Stoff mit Stäben RM. 45.— 


VERLAG VON JUSTUS PERTHES IN GOTHA 


BIBLIOTEKA 
UNIWERSYTECKA 
GDANSK 


NEUERSCHEINUNGEN 


——— 


Außer der umstehend angezeigten erweiterten Ausgabe der 
Deutschlandkarte sind erschienen bezw. erscheinen in Kürze: 


Der Feldzug m Polen 1939. Bearbeitet von Oberst Ossmann und Dr. Bert- 
hold Carlberg. Maßstab 1:600000, Größe 125x190 cm. Preis aufgezogen auf Stoff mit 
Stäben RM. 18.—, unaufgezogen RM. 12.—. 


Diese von einem hervorragenden Sachkenner bearbeitete vielfarbige Karte, die zur Erzielung größter 
Anschaulichkeit zum Teil neuartige Methoden anwendet, wird sich rasch einen sehr großen Abnehmerkreis sichern. 


Der Nordseeraum. Maßstab 1:1500000, Größe 95x125 cm. Die Karte um- 
schließt Irland im Westen und die schwedische Westküste im Osten. Sie reicht von Dijon 
im Süden bis zu den Shetland-Inseln im Norden. Sie ist auf der Grundlage von Stielers 
Handatlas zusammengestellt und reich beschriftet. Achtfarbiger Druck. Preis aufgezogen 
auf Stoff mit Stäben RM. 10.—, unaufgezogen RM. 4.—. 


Die Karte ist hervorragend als Aushangkarte zur Verfolgung der militärischen Ereignisse geeignet. 
Ihr Ausschnitt ergibt ein außergewöhnliches, schönes und wirksames geopolitisches Bild. 


Die Neuordnung im Osten. Maßstab 1. 1 000 000, Größe 85% 100 em. Die 
Karte ist auf der Grundlage von Stielers Handatlas bearbeitet, reich beschriftet und 
trotzdem sehr übersichtlich. Sie bringt die Vor- und Nachkriegsgrenzen in Mattdruck, 
daneben in kräftigem Druck die deutsch-russische Interessengrenze. Preis aufgezogen auf 
Stoff mit Stäben RM. 9.—, unaufgezogen RM. 3.—. 


Taschenatlas der ganzen Welt. Neuauflage 1940. Erweiterte Aus- 
gabe. Der in vielen Hunderttausend Exemplaren verbreitete, in Kupferstich hergestellte 
Atlas stellt in seiner Neuausgabe gleichsam eine Vereinigung des bisherigen Taschenatlas 
der ganzen Welt mit dem bisherigen Taschenatlas vom Deutschen Reich dar. Zu den bis- 
herigen Karten des Weltatlas ist eine einheitliche Darstellung des Großdeutschen Reiches 
in 1:1500000 getreten, die auch noch das Gebiet des Generalgouvernements Polen bis 
zur Interessengrenze umfasst. Neben den 44 (bisher 24 Karten) steht ein begleitender 
Text von mehr als 100 Seiten. Preis in Ganzleinen RM. 4.35. 
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